
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

XV! Die Erfüllung des Vorgemerkten

Arbeit muß
Freude bringen

HoüchlUsse 
werden 
'Wirklichkeit

ARKALYK. Die Baggerbrigade 
A. Immel aus dem Erzbergwerk Se- 
werny der Turgaier Bauxifenberg- 
verwalfung wurde als führendes 
Kollektiv unter den Baggerbriga­
den der Republik anerkannt.

URALSK. Die Ackerbauern des 
Rayons Seljonowski haben 1015 000 
Pud Korn der neuen Ernte in den 
Staatsspeichern eingelagert. Zu 
diesem Erfolg haben maßgebend 
der Sowchos „Uljanowski" und der 
Kolchos „Put k Kommunismu" bei­
getragen, die 300 000 bzw. 244 000 
Pud Getreide an den Staat geliefert 
haben. In hohem Tempo verläuft 
die Getreidelieferung in den Sow­
chosen „Permski", „Kuschumski" 
und „Kamenski".

Führend im Wettbewerb der Gc- 
freidebauern sind die Brigaden der 
Helden der sozialistischen Arbeit 
K. Abischew und T. Owtscharenko.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv der 
Aktjubinsker Konfektionsfabrik für 
Heimarbeit erzielte einen Monat 
Planvorsprung. Es arbeitet unter 
dem Motto „Mehr Konsumgüter 
ausgezeichneter Qualität" una hat 
seine Verpflichtungen bereits erfüllt. 
Sein Achfmonatsprogramm hat das 
Kollektiv vorfristig bewältigt,

Im Wettbewerb führen die Nähe­
rinnen K. Kashrekowa, K. Dolgo­
wa, Sch. Amantajewa, K. Berdali- 
na, J. Winter. Jede von ihnen er­
füllt ihr Wochensoll in vier Tagen.

TSCHIMKENT. Das Kollektiv des 
Tschimkenter Kombinats für Asbest- 
zementkonstrukfionen erfüllte er­
folgreich seinen Siebenmonatsplan, 
indem es Erzeugnisse für mehr als 
11 700 000 Rubel lieferte, die an die 
Baubetriebe Mittelasiens und Nord­
kaukasiens, an Afghanistan und die 
Mongolei abgefertigt wurden. Für 
Hunderttausende Rubel wurden Er­
zeugnisse über den Plan hinaus 
geliefert.

Im Wettbewerb um die vorfristi­
ge Erfüllung der Auflagen des er­
sten Jahres des elften Planjahrfünfts 
führt das Kollektiv der Rohraötei- 
lung, wo bereits für September 
produziert wird.

PETROPAWLOWSK. Zum zwei­
tenmal hat das Kollektiv der Bau- 
und Montageverwaltung „Spezsfroi" 
des Trusts „Petropawlowskstroi" die 
Rote Wanderfahne des Ministeri­
ums für Bau von Schwerindustriebe­
trieben der Kasachischen SSR und 
des ZK der Gewerkschaft errun­
gen.

Das Baukollektiv arbeitet an den 
wichtigsten Objekten der Stadt.

KSYL-ORDA. 730 Tonnen hoch­
wertiges Heu — mehr als geplant 
war — haben die Futterbeschaffer 
im Sowchos „50 Jahre Kasachische 
SSR” in der letzten Woche für den 
Winter bereitgestellt. Die mechani­
sierte Arbeitsgruppe Alibek Baita- 
lijew ging aus dem sozialistischen 
Wettbewerb als Sieger hervor. Ihr 
Bestes leisteten in der letzten Wo­
che die Traktoristen der Arbeits­
gruppen um Bissenbai Kensheta- 
jew, Berikbol Achmetow und Idris 
Schegebajew. Sie erreichten Spit­
zenpositionen im Sowchos.

Am 10. August traf sich der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. 1. Breshnew auf der 
Krim mit dem Generalsekretär 
des ZK der MRVP und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Gro­
ßen Volkshurals J. Zedenbal. der 
sich zur Erholung in der So­
wjetunion befindet.

Während des Gesprächs wur­
den die Grundfrageh der sowje­
tisch-mongolischen Zusammenar­
beit im laufenden Planjahrfünft 
behandelt. Die Sowjetunion wird 
der verbrüderten Mongolei bei 
der Entwicklung ihres führenden 
Wirtschaftszweiges — der Tier­
zucht — weiter beistehen. So­
wjetische Spezialisten werden 
sich an der Ausarbeitung eines 
Komplexpians der Entwicklung 
der Agrarproduktion der MVR 
In den 80er Jahren beteiligen. 
Es sind großangelegte Arbeiten 
zur Vergrößerung der Kapazität 
der Bergbaubetriebe sowie der 
Verarbeltungslnduslrle der Repu­
blik vorgemerkt worden Große 
Beachtung soll der Heranbildung 
nationaler Fachkräfte sowohl un­
mittelbar fri der MVR als auch 
In sowjetischen Lehranstalten 
gelten.

Die Mongolische Volksrepu­
blik wird die Belieferung der 
UdSSR mit tierischen Erzeugnis­
sen sowie mit anderen wertvollen

bedürft hoher Aktivität
Initiative ist stark 
durch Unterstützung

In unserer Abteilung befas­
sen wir uns mit Reparaturen. 
Diese Arbeit ist nicht standard­
mäßig, kompliziert und daher 
auch interessant. Besonders für 
uns Dreher, die wir so oft über 
Eintönigkeit klagen. Davon, wie 
schnell die Störung beseitigt 
wird, hängt vielfach der Arbeits­
rhythmus des jeweiligen Gliedes 
der technologischen Kette ab. 
Bel dér Produktion rund um die 
Uhr gewinnt dieser Faktor sehr 
an Bedeutung.

Wir lieben unser Werk und 
unseren Beruf und setzen alles 
daran, damit der Betrieb stabil 
und reibungslos arbeitet. Die 
Dreher der Abteilung unterstütz­
ten die Initiative der Moskauer, 
die Jahresaufgabe zum 7. No­
vember zu erfüllen. Ich glaube, 
daß das völlig gesetzmäßig ist. 
Das Kollektiv war z.u solch ei­
nem Schritt bereit. Hier arbeitet 
man schon längst ohne Zurück­
bleibende, die Schichtnormen 
werden durchschnittlich zu 120 
Prozent erfüllt, einzelne erfahre­
ne Dreher wie Fjodor Chlebni­
kow, Ludmilla Stamowa, Fasil 
Umgetalijew, Wassili Safronow 
erfüllen sie zu 130 bis 140 Pro-
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Die Ackerbauern des Kolchos 
„TrudowLk", Gebiet Dshambul, 
haben eine reiche Ernte erzielt. 
Die Bewässerungsländer eien 
warfen bis 40 Dezitonnen Gerste 
Je Hektar ab. Das Getreide wur­
de im Ipatowo-Verfahren von 
zwei mechanisierten Komplex­
trupps geborgen.

Vom ersten bis zum letzten 

mlncralischen Rohstoffen ver­
größern.

Bel der Erörterung internatio­
naler Fragen gingen L. 1. Bresh- * 
new und J. Zedenbal ausführlich 
auf die Lage in Asien ein. Das 
politische Gewicht Asiens und 
seine Rolle bei internationalen 
Angelegenheiten erhöhen sich. 
Die UdSSR und die MVR be­
trachten dies als ganz natürlich. 
Sie sind überzeugt, daß die asia­
tischen Staaten in der Lage sind, 
wirksam auf eine allgemeine Ge­
sundung der Internationalen 
Atmospnäre einzuwirken. Bei­
spiele dafür sind die Tätigkeit 
Indiens, der Länder Indochinas 
und einiger anderer Länder.

Nützlich für die Festigung der 
Grundlagen eines umfassenden 
Friedens könnte die Verwirkli­
chung des sowjetischen Vor­
schlags über die Anwendung von 
vertrauensbildenden Maßnahmen 
im Fernen Osten sein, den auch 
die MVR vollständig teilt. Die 
Annahme solcher Maßnahmen ist 
auf kollektiver Grundlage unter 
Beteiligung aller interessierten 
Seiten möglich. Sie kann aber 
auch auf zweiseitiger Grundlage 
erfolgen.

Die fernere und nähere Ver­
gangenheit der asiatischen Völ­
ker hat ihnen viele schwere Pro­
bleme hinterlassen, darunter auch 
solche in ihren eigenen gegen­
seitigen Beziehungen. Diese Pro­
bleme kann und muß man nach

zent. In der Abteilung, die ein 
Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit Ist, herrscht die Atmo­
sphäre einer wahren kamerad­
schaftlichen, angespannten und 
kompromißlosen Rivalität. Nie­
mand will dem anderen den Vor­
tritt lassen. Als Ergebnis haben 
wir hohe Qualifikationsgruppen 
der Dreher und folglich auch ho­
he Arbeitsqualität. Als wir die 
Vef-pfllchtungen zur vorfristigen 
Erfüllung der Jahresaufgabe 
übernahmen, begründeten wir sie 
ökonomisch und sind überzeugt, 
daß wir ihnen auch gewachsen 
sind.

Auf welche Welse wollen wir 
nun die Zeit' überflügeln?

Vor allem durch Meisterung 
von Zweitberufen. Früher war es 

• anders. Wenn die Dreharbeit zu 
Ende war oder noch schlimmer 
— wenn eine Drehbank ausfiel— 
verrichtete man wenigproduktive 
Arbeit oder mußte stillstehen. 
Heute können viele unserer Dre­
her einen Hobler, einen Innen-, 
Karusseldreher oder einen Frä­
ser ersetzen. Nun enthalten die 
sozialistischen Verpflichtungen 
jedes Arbeiters einen unerläßli­
chen Punkt: einen Zweitberuf er-

Tag taten sich durch ihren Fleiß 
die Kombineführer Peter Fuhr, 
Wladimir Fomin, Chija Schiser, 
Peter Hahil, Peter Merker, 
Fahrer Nikolai Rybin und 
da 11 Kassimow hervor.

Heinrich ENNS

Gebiet Ddhombul

Auffassung der UdSSR und der ' 
MVR /geduldig am Verhandlungs­
tisch lösen.

Dieses Herangehen kennzeich­
net unter anderem die Beziehun­
gen der Sowjetunion und der 
Mongolei zu Japan. Sie setzen 
sich dafür ein, daß die Bezie­
hungen mit diesem Staat von al­
lem Belastenden befreit werden 
und sich fest auf die Prinzipien 
der guten Nachbarschaft, der 
Achtung der Souveränität, der 
territorialen Integrität, der 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten Und der Treue 
zum Frieden gründen.

Besondere Beunruhigung ruft 
letzt die Lage In Südoslasien 
hervor. Vietnam, Laos und Kam- 
puchea haben ein Lebensinteresse 
daran, alle Kraft für ein fried­
liches Schaffen zu geben. Diese 
Länder sind mit der konstrukti­
ven Idee aufgetreten, den ge­
samten südostasiatischen Raum in 
eine Zone des Friedens und der 
Stabilität zu verwandeln. Dieser 
Gedanke entspricht den Interes­
sen aller Länder dieser Region. 
Doch dem Jetzigen China paßt 
er nicht. Gerade die hegemonisti­
schen Ambitionen Chinas, das be­
rechnend von den USA unter­
stützt wird, hindert die Völker 
Indochinas daran, sich In Ruhe 
mit Ihren eigenen Dingen zu be­
fassen.

L. I. Breshnew unterstützte 
den vom XVIII. Parteitag der 

lernen. Der Initiator war Fjodor 
Chlebnikow. In. der Abteilung ist 
es übLich, die Arbeit so auszufüh- 
ren, daß sie nicht umgemacht zu 
werden braucht und dabei die 
kostbare Zelt nicht verlorengehl. 
Rentable Arbeit heißt vor allem 
Qualitätsarbeit. Jede Stunde ra­
tionell zu nutzen, mit der Dreh­
bank und dem Werkzeug sorg­
fältig umzugehen — diesen For­
derungen kommen unsere Arbei­
ter gut nach.

Heute arbeiten die Schrittma­
cher bereits für Ende September. 
Es ist angenehm, zu sehen, daß 
das Programm erfolgreich reali­
siert wird. Jedoch werden nach 
wie vor Reserven ermittelt. Im­
mer öfter denkt man bei uns an 
die Einführung der Brigadenver­
tragsmethode. Bis heute arbeiten 
die Dreher nach dem Stücklohn­
system. Wir möchten gern das 
neue System ausprobieren. Denn 
es gibt im Gebiet gute Erfahrun­
gen im einheitlichen Vertrag, 
man muß sie nur auswerten. Al­
les Fortschrittliche muß seinen 
Platz in der Produktion finden.

Die Initiative ist stark durch 
Unterstützung.

I Alexander SCHÖSSLER, 
Dreher der Reparaturabtei­
lung Im Erdölverarbeitungs­
werk
Gurjew

Bauverwalfung Nr. 1 
Trusts „Pawlodarslroi" führt im so­
zialistischen Wettbewerb.

Der Erfolg der Bauverwalfung 
fußt auf fester Disziplin in den Bri­
gaden, hochqualifativer Ausführung 
der Bauarbeifen und wohldurch­
dachtem und gut organisiertem Ar­
beitsprozeß.

Unser Bild: Die Jugendbrigade 
von Bulat Sadwakassow: (v. I. n. r.) 
Sembai Jessemchanow, Nikolai 
Owerkow, Wladimir Alnejew, Ta- 
nat Mussin, Sergej Onissko und Bri­
gadier Bulat Sadwakassow.

Foto: Viktor Krieger

MRVP unterbreiteten Vorschlag 
über den Abschluß einer Kon­
vention über den gegenseitigen 
Nichtangriff und den Verzicht auf 
Gewaltanwendung in den Bezie­
hungen zwischen den Staaten 
Asiens und des Stillen Ozeans. 
J. Zedenbal unterstrich die au­
ßerordentlich wichtige Bedeutung 
des vom XXVI. Parteitag vor­
gelegten konkreten Programms 
für die Festigung des Friedens 
und der umfassenden Sicherheit. 
Er erklärte, daß die MRVP und 
die Regierung der MVR die akti­
ven und konstruktiven Schritte 
der Sowjetunion zur Verwirkli­
chung dieses Programms hoch 
würdigen.

Die Sorge für den Frieden Ist 
die vornehmste Pflicht der Völ­
ker aller Kontinente. Die Kom­
munistische Partei der Sowjet­
union und die Mongolische Re­
volutionäre Volkspartei sind zu­
sammen mit allen Bruderparteleu 
fest entschlossen, beharrlich an­
zustreben, daß die Kriegsgefahr 
zurückweicht und der Entspan­
nungsprozeß den nötigen Auf­
schwung, Tiefe * 
gewinnt. •

Das Treffen 
Breshnew und 
lief In einer brüderlichen Atmo­
sphäre und war durch volle 
Übereinstimmung in allein Frage« 
gekennzeichnet.

und Dynamismus

zwischen L'. I. 
J. Zedenbal ver-

(TASS)

Bereitschaftsgrad

Im Kljalinskl-Sowchös ,,50 
Jahre UdbSR" trifft man die letz­
ten Vorbereitungen zur Ernte. 
Die Werktätigen des Sowchos 
haben für das Jahr 1981 hohe so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen: 18 Dezitonnen Getreide 
Je Hektar zu erzielen, den Brut­
toertrag von Getreide auf 34 000 
Tonnen zu bringen, 18 000 Ton­
nen davon an den Staat zu ver­
kaufen, auf den Maisplantagen 
170 Dezitonnen Grünmasse Je 
Hektar zu ernten und 100 De­
zitonnen Kartoffeln je Hektar zu 
roden.

Alle Kombines Im Sowchos 
stehen einsatzbereit. Sie wurden 
sehen 1m Herbst überholt, sofort 
nach Abschluß der Erntekampag­
ne, ohne Hast und zuverlässig. 
Waren doch die erfahrenen Re­
paraturschlosser Iwan Dawyden­
ko, Wassili Lessjanoi, Alexander 
Breitenbacher, Pjotr Lessow und 
andere am Werk.

Die Reparaturarbeiter restau­
rieren Telle von 18 Benennun­
gen, was dem Sowchos mehr als 
70 000 Rubel ersparte.

Die acht Tennen mit einer 
täglichen Durchlaßfähigkeit bis 
2 000 Dezitonnen Getreide sind 
für die Aufnahme des Getreide­
stroms bereit.

Für die Zelt der Erntebergung 
sind Brigaden von Einrichte­
schlossern. gegründet worden, 
die sich mit der Wartung der 
Kombines befassen werden.

Der Kijalinski-Sowchos „50 
Jähre UdSSR" CührUscKön me"h- 
rere Jahre im Rayon beim 
Schwadlegen und -dreschen. Das 
verdankt er der termln- und qua­
litätsgerechten Vorbereitung der 
Technik für die Ernte sowie der 
großen organisatorischen Arbeit 
unter den Mechanisatoren,

Internationales
Panorama

Neufronenwaffe 
wird gebaut

Die Entscheidung der Admini­
stration Reagan über die Massen­
produktion von Neutronenwaffen 
bildet den Sehlußakkord in der 
Kampagne des Schweigens, der 
Lüge und des Betrugs, die schon 
seil langem die Entwicklung dieser 
besonders menschenfeindlichen 
Massen Vernichtungswaffe tarnen 
sollte. Diese den Weltfrieden be­
sonders schwer gefährdende Ent­
scheidung zeugt davon, daß die 
Arbeit an dieser Waffe nie aufhör- 
tc. Mehr noch: Wie der Sprecher* 
des Weißen Hauses, I. Specks, er­
klärte, wird die Neutronenwaffc 
bereits gebaut.

Bemerkenswert ist, daß Wa­
shington mit seinen Verbündeten 
keine Rücksprache über seinen 
Entschluß führte. Die Fernsehge­
sellschaft NBC stellte in ihrem 
Programm fest, daß „der Ent­
schluß Präsident Reagans für die 
Europäer ganz bestimmt völlig 
unerwartet war". Denn noch An­
fang dieses Jahres hat das Weiße 
Haus seinen Partnern versichert, 
es gäbe keinen Beschluß hinsicht­
lich der Produktion der Neutronen­
bombe, und in der Presse erschie­
nen offensichtlich inspirierte Mel­
dungen, daß „auf hoher Regie­
rungsebene Opposition gegenüber 
einem solchen Beschluß besteht".

Die in London erscheinende 
„Times" teilt in einer Meldung aus 
Brüssel mit, daß nach Erklärung 
eines offiziellen Vertreters des 
NATO-Hauptquartiers die USA mit 
ihren Verbündeten keine Konsulta­
tionen geführt hatten, bevor sie 
ihre Entscheidung über die Neulro- 
nenwaffe trafen.

Beirut

Auf alten 
Positionen

Der offizielle Besuch des ägyp­
tischen Präsidenten Sadat in den 
USA ist zu Ende gegangen. In 
den während des Besuchs geführ-

müssen debei die Lohr­
und sie tun 

auch. Ihre edle Tätigkeit wur- 
mehrmals vom Generalsekre- 
unserer Partei L. I. Breshnew 
in Beschlüssen der Parteitage

Atmo- 
und herausbildet, 

einen tiefen, komplexen Inhalt, 
allerwichtigstcn ist dabei, daß 
Mensch, jeder neue Mensch, 
in das Kollektiv kommt und 
ihm sein Schicksal verbinden 
seine Perspektive real sieht.

Die Selbstbehauptung der Per­
sönlichkeit beginnt in der Gesell­
schaft dann, wenn sie an ihrer Ar­
beit, der sie ihr ganzes Leber» 
widmen will, Gefallen findet. Vie­
les kommt dabei auf die richtige 
Wahl des Berufs und soga- der 
Spezialität, auf das qualitative Ni­
veau der Berufsberatung in Schu­
len an. Jedoch ist das nicht das 
einzige. Von großer Bedeutung ist 
der Umstand, wie man den jungen 
Spezialisten, ob Traktorist, Dreher 
oder Ingenieur — der Beruf spielt 
dabei keine Rolle — im Betrieb 
oder Sowchos empfängt. Es liegt 
viel daran, in welches Milieu er 
gerät, wer neben ihm arbeitet, 
wenn er die ersten und daher be­
sonders schwierigen Schritte macht.

Vieles 
meister entscheiden, 
das 
de 
tär 
und 
gewürdigt. Dennoch darf man das 
gesamte Problem der Selbstbe­
hauptungen einer Persönlichkeit im 
Kollektiv — und gerade davon 
hängt letzten Endes die Stabilität 
der Kader, die Produktivität und 
Qualität der Arbeit ab — nicht auf 
einen oder mehrere Faktoren zu­
rückführen, wie wichtig sie auch 
sein mögen. Der Begriff moralisches 
Klima, das die moralische 
Sphäre bestimmt 
hat 
Am 
der 
der 
mit 
will,

Wir unterstreichen off die große 
Bedeutung dessen, daß der Mensch 
seinen richtigen Platz im Leben 
findet. Wir denken aber nicht im­
mer darüber nach, daß dieser 
„Platz im Leben" auch von uns, 
vom Kollektiv in entscheidendem 
Maße abhängt. Hat sich bei dem 
Neuling alles gut gestaltet, so 
fühlt er sich sicher und ruhig. Er 
interessiert sich für die Angele­
genheiten der Gesellschaft und ist 
bestrebt, seinen Kollegen nach 
Kräften und Fähigkeiten beizusfe- 
hen. Damit der Mensch aber effek­
tiv arbeitet, muß für ihn eine ent­
sprechende Atmosphäre geschaffen 
werden. Darunter versteht man 
nicht einfach den technisch vorbe­
reiteten Arbeitsplatz, sondern die 
Atmosphäre, was in erster Linie 
die moralische Seite der Sache be­
deutet. Alles, womit der Mensch im 
Kollektiv zu tun hat, muß er richtig 
verstehen, und das muß ihm Ge­
nugtuung bringen. Fehlt aber et­
was, oder kann das jeweilige Pro­
blem nicht sofort gelöst werden, 
muß er konkret wissen, wann und 
wie es gelöst sein wird. Die Men­
schen fordern nicht alles aul ein­
mal, sie sehen die Schwierigkeiten 
unseres, Wachstums ein. Sie verste­
hen auch, daß ihre Fragen gelöst 
und die Ansprüche in der bestimm­
ten Etappe ganz konkret befriedigt 
werden: eine Wohnung für die Fa­
milie, ein Platz im Arbeiferwohn- 
heim für den jungen Spezialisten, 
ein Einweisungsschein in ein Sana­
torium für Behandlungsbedürftige, 
Studium in Hochschulen und Tech­
niken und Verleihung höherer Qua­
lifikationsgruppe.

(en Verhandlungen mit Präsident 
Reagan und anderen amerikani­
schen offiziellen Persönlichkeiten 
lobten und priesen die Seiten die 
Abmachung von Camp David. 
USA-Außenminister Haig behaup­
tete sogar, daß die Mehrzahl der 
arabischen Länder das Abkommen 
unterstützt. Doch nichts kann wei­
ter von der Wahrheit entfernt sein 
als derartige Behauptungen des 
Herrn Haig, der eindeutig versucht, 
den Wunsch als Wahrheit auszuge­
ben. Der Vertrag in Camp David 
ist allgemein anerkannt, und das 
verräterische Sadat-Regime, das 
auf dem Weg dieses Separatabkom­
mens schreitet, sieht sich im ara­
bischen Osten in der Isolation. Wie 
lief diese Isolation ist, zeigen die 
Positionen gemäßigter und konser­
vativer arabischer Regimes, deren 
Reaktion auf die jüngsten Kontak­
te der Camp-David-Partner. So 
charakterisierte der kuweitische 
Stellvertretende Premierminister 
und Außenminister Sabah Al- 
Ahmad al-Jabcr al-Sabah auf einer 
Pressekonferenz die gegenwärtige 
Lage im Nahen Osten als äußerst 
gespannt und gefährlich. Er mach­
te dafür direkt Israel und die es, 
unterstützenden Vereinigten Staa­
ten verantwortlich.

Der Kronprinz von Saudi-Arabi­
en, Fahd, erklärte seinerseits, daß 
er den für Oktober geplanten Be­
such in Washington absagen wer­
de, wenn es bis zu diesem Moment 
in der amerikanischen Nahostpoli­
tik keinen positiven Umschwung 
gegeben hat.

Kabul ------------------------------------

Imperialismus 
verantwortlich 
für Spannungen

Die Hetzaklionen des USA-Im­
perialismus und des chinesischen 
Hegemonismus hat Babrak Karmal, 
Generalsekretär des ZK der 
DVPA, auf einer Sitzung des Zen­
tralkomitees der Partei als Ursa­
che für die Spannungen um Afgha­
nistan bezeichnet. Diese Kräfte un­
terstützten die afghanische Konter­
revolution. Karmal bekräftigte er­
neut, daß die Prinzipien der Er-

Thema „Was gut 
heißt" unterscho- 
die ideologische 

von konkreten 
geleistet wird.

zu 
ver- 
den

Das ist bei weitem nicht die vol­
le Liste aller Fragen, von denen 
die Stimmung des Menschen ab­
hängt und deren positive Lösung 
die Schaffung der Atmosphäre der 
Zuversicht im Kollektiv direkt be­
einflußt und ihm Energie und Op­
timismus verleiht. Leider kommt es 
häufig vor, daß die Tätigkeit zur 
Schaffung einer hohen, wahrhaft 
moralischen Atmosphäre im Kollek­
tiv einseitig verstanden und durch 
Aussprachen zum 
und was schlecht 
ben wird, wobei 
Arbeit losgelöst 
alltäglichen Taten 
Als solches Beispiel kann die Pra­
xis der Arbeit der Leiter des Sow­
chos „Armawirski", Gebiet Zelino- 
grad, dienen. Es kommt hier oft 
vor, daß die für den Sowchos un­
entbehrlichen Spezialisten „auf 
eigenen Wunsch” kündigen, weil 
sie mehrere Jahre an ihrer Arbeit 
„keinen Gefallen gefunden" ha­
ben.

Im Sowchos werden Fragen der 
sozialen Entwicklung des Kollek­
tivs, der Kaderausbildung in Hoch­
schulen und Techniken, der bauli­
chen Gestaltung des Dorfes nicht 
ernsthaft gelöst, den Arbeitern wird 
bei der Unterhaltung ihrer Hilfs­
wirtschaft ungern geholfen. Zu­
gleich wird die Rolle der Spezia­
listen, ihre Beteiligung an der 
Wirtschaftsleitung unterschätzt. Die­
ser Stil der Leitung mußte sich auf 
das ganze Kollektiv auswirken. 
Nicht umsonst hat sich hier in den 
letzten Jahren die Arbeitsdisziplin 
verschlechtert, es kommt oft 
Sauferei am Arbeitsplatz, zum 
antwortungslosen Verhalten zu 
Pflichten.

Als Gegensatz zu diesem 
spiel können die Arbeitserfahrun­
gen im Alma-Ataer Baumwoffkombi- 
nat dienen. Eine Zeitlang mangelte 
es dort auch an Kadern und die 
Lage war im tausendköpligen Kol­
lektiv sehr gespannt. Nun gehört 
das alles der Vergangenheit an. 
Unter der Leitung der Parteiorgani­
sation wurde ein konkreter Plan 
der sozialökonomischen Entwick­
lung für eine lange Perspektive 
aufgestellf. Jetzt werden die drin­
genden Probleme jedes Menschen 
konsequent gelöst.

Selbstverständlich ist das Erreich­
te nicht die Grenze, es geht aber 
darum, daß die Menschen wissen, 
was sie anstreben, in der gemein­
samen Sache ihr eigenes Schicksal, 
ihre Zukunft sehen und ihrer sicher 
sind, da hier Wort und Tat eins 
sind. Es ist kein Zufall, daß es im 
Kombinat Tausende Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, Hunderte 
Rationalisatoren gibt, die die Pro­
duktion weiter vervollkommnen und 
deren Effektivität steigern.

L I. Breshnew sagte auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU; „cs ist 
allen verständlich, daß die Men­
schen dort besser und lieber arbei­
ten, wo sie ständige Sorge für die 
Verbesserung ihrer Arbeits- und 
Lebensbedingungen spüren. Sind 
es doch das Werk und die Farm, 
wo der Mensch mindestens ein 
Drittel seines Lebens verbringt..."

Man muß stets dafür sorgen, daß 
in diesem Haus immer wohlwollen­
de, hochmoralische Atmosphäre 
herrscht, damit die Arbeit 
Menschen Freude bereitet.

Bei-

Klärung der DRA-Regierung vom 
14. Mai 1980 die Grundlage für 
die internationalen Beziehungen 
Afghanistans darstellen.

Der DVPA-Generalsekrctär wür­
digte die erfolgreichen Aktionen 
der Streitkräfte, der Sicherheitsor­
gane und der Polizei der DRA im 
Kampf gegen die innere und äuße­
re Konterrevolution.

Im Verlauf der ZK-Sitzung er­
stattete Karmal Bericht über seine 
jüngsten Gespräche mit Gustav 
Husak und L. I. Breshnew. Es sei­
en notwendige 'und äußerst nützli­
che Gespräche gewesen,

London --------------------------------

Parlamentstagung 
gefordert

Eine Gruppe von Labourabge- 
ordneten hat die Forderung erho­
ben, daß das in die Sommerferien 
gegangene Parlament sofort wie­
der einberufen wird, um den vom 
USA-Präsidenten ohne Rückspra­
che mit den europäischen Partnern 
gefaßten Beschluß über die Mas­
senproduktion von Neutronenwaf­
fen zu erörtern. In einem Schrei­
ben an die Premierministerin Mar­
garet Thatcher forderten die Par­
lamentarier eine Sonderdebatte. 
Die Handlungsweise Washingtons 
bilde eine ernste Gefahr für die 
Sicherheit des Volkes Großbritan­
niens und für andere europäische 
Völker, wird in dem Dokument un­
terstrichen.

Prag ---------------------------------------

Beschluß verurteilt
Der Weltgewerkschaftsbund wer­

te den zynischen Beschluß der 
USA-Regierung über die Aufnah­
me der Produktion der Neutronen­
waffe als einen gegen die Mensch­
heit gerichteten Akt. heißt es in 
einer in Prag verbreiteten Erklä­
rung des WGB. Dieser Beschluß 
bedeute die weitere Verstärkung 
des Rüstungswettlaufs, eine ernst­
liche Zuspitzung der internationa­
len Situation und einen Versuch, 
den Entspannungsprozeß zu stop­
pen.

Der WGB fordere alle Werktäti­
gen, die Gewerkschaften Europas 
und* der Welt auf, entschiedene 
Maßnahmen zur Unterbindung der 
reaktionären Kräfte einzuleiten und 
durch gemeinsame Bemühungen 
die USA-Regierung zu zwingen, 
den Beschluß über die Produktion 
der Neutronenwaffc rückgängig zu 
machen.
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

rigadenvertrag? Jawohl!
In der letzten Zeil wird immer öfter über die Vorteile der neuen 

Wirtscheflsmethode — dej einheitlichen Brigedenvertregi — gesprochen. 
Doch heißt des noch bei weitem nicht, daß die Neuerung ein Allheilmittel 
gegen Mißwirtschaft und schlechte Arbeitsorganisation ist. Nur bei einer 
gekonnten Anwendung wird das erwünschte Resultat erziel!. Wie aus 
den bisherigen Erfahrungen ersichtlich ist, erweist sich der einheitliche Bri- 
gadenvertrag besonders effektiv bei der Gestaltung des sozalislischen
Wettbewerbs.

Unser Kraftvcrkchrsbetr I e b 
Nr. 2558 Ist einer der größten 
Im Gebiet und verfügt über 1 000 
Kraftwagen verschiedener Typen. 
Die Brigaden des Betriebs wer­
den bei verschiedenen Arbeiten 
eingesetzt — von der Beförde­
rung von Baumaterialien bis zur 
Transportierung von Getreide. 
Jeden Tag rollen die leistungs­
starken Kraftwagen aus den 
Toren des Betrleos, um zur Ent­
wicklung und Festigung der öko­
nomischen Basis des Gebiets 
würdig beizutragen. Unser Be­
trieb gewinnt mit jedem Jahr an 
Kraft; Das sieht man am Um­
fang der erfüllten Aufträge. 
Wenn wir Im Jahre 1979 Arbei­
ten für über 23 Millionen Rubel 
ausgeführt hatten, so waren es 
im vorigen Jahr schor 27 Mil­
lionen. Wie erklärt sich die ra­
pide steigende Leistungsfähig­
keit? Vor allem durch die bes­
sere Nutzung der inneren Pro­
duktionsreserven. Eine wichtige 
Rolle spielt dabei auch die wert­
volle Neuerung, die in der 
letzten Zelt in unserem Betrieb 
immer breiter eingeführt wird. 
Das ist der einheitliche Brigaden­
vertrag.

Vor etwa drei Jahren wurde in 
der Presse der Aufruf der Kraft­
fahrer des Gebiets Donezk an 
alle Transportarbeiter des Landes 
veröffentlicht, in oem es konkret 
hieß: „Führt breiter den einheit­
lichen Brigadenvertrag in die 
Prax.s ein!“ Auf Anhieb ging 
das natürlich nicht. obwohl wir 
die Initiative der Kollegen aus 
Donezk unterstützt hatten und 
bereit waren, ihnen Folge zu lei­
sten. Vor allem deswegen, well 
aie Arbeitsorganisation einer 
gründlichen Reorganisation be­
darf — glich Ja sie bei uns frü­

her dem Stücklohnsystem. Der 
Sache hatte sich unsere Abtei­
lung für Organisation des so­
zialistischen Wettbewerbs ange­
nommen. Es wurden kleinere Bri­
gaden von 13—17 Mitgliedern 
gegründet. Das war dadurch be­
dingt, daß cs für größere Kol­
lektive nur selten Aufträge gab. 
Jede Brigade wurde mit Kraftwa­
gen glctchen Typs komplettiert, 
auch das sollte die Aufgabe er­
leichtern. Zum Be.spiel: Eine 
Gruppe bekommt den Auftrag, 
Großplatten zu transportieren, 
und wenn es da unter 13 Bel AS- 
Wagen 2—3 GAS-Wagen gibt, 
so weiß man wirklich nicht, was 
anzufangen ist.

Rund sechs Monate dauerte 
die Komplettierung der Brigaden. 
Und heute sehen wir, daß die 
Bemühungen nicht umsonst wa­
ren. Alle 23 Brigaden des Be­
triebs, die zum einheitlichen Bri­
gadenvertrag übergegangen sind, 
erfüllen Ihre Solls stets nur mit 
Überbietung dos Plans und Zelt­
vorsprung.

Worin besteht denn das ..Ge­
heimnis“ der neuen Methode? 
Über diese Frage hatten wir In 
unserer Brigade schon mehrmals 
diskutiert. Und Jedesmal müssen 
wir zugeben: Der einheitliche 
Vertrag ist ein guter moralischer 
Stimulus, er trägt zur Mobilisie­
rung der inneren Produktlonsrc- 
serven bei.

Vor allem bezieht sich das ge­
wiß auf die Gestaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs. Hier 
ein Beispiel: Früner war In un­
serem Betrieb die Brlgadenri- 
vaiität sehr verbreitet. Jeden Mo­
nat wurden die Leistungen des 
Kollektivs eingeschätzt, mit den 
vorhergehenden Erfolgen vergli­
chen, neue Zielmarker» wurden

angestrebt. Doch der einzelne 
Fahrer, seine Meisterschaft und 
sein Können blieben dabei au­
ßer Acht. Heute steht es mit 
dieser Frage völlig anders. Vor 
allem wird auf die Meisterschaft 
des Brigademitglieds gebaut, auf 
seine Ausdauer.

Unsere Brigade zählt 16 Mit­
glieder. Wir alle führen MAS- 
Wagen. Dor leitende Kern unse­
rer Brigade sind Viktor Slsych. 
Anton Rembach, Wladimir Sta- 
kowzew und Alexej Garbusow, 
die bereits über 20 Jahre im Be­
trieb tätig sind. Von Ihnen ha­
ben wir vieles gelernt, sie sind 
auch bis heute noch unsere Lehr­
meister und Ratgeber. Im vori­
gen Sommer waren wir bei der 
Erntebergung eingesetzt. So man­
cher wird fragen: MAS-Wagen 
und bei der Ernte? Gerade! Eben 
da konnten wir die Vorteile des 
Brigadenvertrags In oer Praxis 
sehen. Wir arbeiteten im Sow­
chos „Kaskelenski" und beka­
men jeden Tag die Aufgabe, 
nicht weniger als 18 000 Tonnen 
von den Feldern zu den Tennen 
und dann zu den Getreldean* 
nahmepunkten zu transportieren. 
Klar, nicht Jeder Wagen konnte 
über die Feldwege mit drei— 
vier Anhängern fahren, aber da 
trat gerade das wichtigste Prin­
zip der Methode zutage — einer 
für alle, alle für einen. Ganze 
Arbeit haben wir auch bei der 
diesjährigen Erntebergung gelei­
stet. Jeder von uns hat seine 
Solls zu 130 und mehr Prozent 
erfüllt, auch der Koeffizient der 
Arbeltsbeteilung blieb dabei sehr 
hoch.

Die angespannte Erntezeit Ist 
vorüber. Doch wir setzen das ho­
he Arbeitstempo nicht herab. 
Denn die neue Methode setzt ei­
ne sachliche Arbeitsorganisation 
voraus. Und da muß alles flott 
vor sich' gehen.

Vitali ARON. 
Fahrerbrigadier 1m Kraft­
verkehrsbetrieb Nr. 2558

Alma-Ata

SEM1PALATINSK. (KasTAG). 
Die Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU und des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans bezüglich der 
Fragen der weiteren Verbesse­
rung der Ideologischen Erzie­
hungsarbeit stehen im Blickpunkt 
der Partei . Staats-, Gewerk­
schafts-, Komsomol- und Wirt­
schaftsorgane des Gebiets. Diese 
Arbeit, die In enger Verbindung 
mit den Aufgaben de: Werktä- 
tlgenkollekllve durchgeführl wird, 
trägt zur erfolgreichen Erfüllung 
der Pläne und sozialistischen 
Verpflichtungen für 1981 und 
das ganze elfte Planjahrfünft 
bei. Davon war auf dem Plenum 
des Gebletsparlelkomltecs die Re­
de. das die Aufgaben zur Ver­
vollkommnung der Ideologischen 
und politischen Erziehungsarbeit 
lm Sinne der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
der Hinweise und Empfehlungen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen L. 1. Breshnew 
erörterte. Den Bericht auf dem 
Plenum erstattete der Erste 
Sekretär des Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. G. Ramasanow.

Die umfangreiche propagan-

Ideologische Erziehung verbessern
dlstische und Erläuterungsarbeit 
Ist darauf gerichtet, Jeden Kom­
munisten und Werktätigen an die 
Ideen des Parteitags heranzu­
führen, Ihren Platz lm volksum­
fassenden sozialistischen Wett­
bewerb um den weiteren Aufstieg 
der Wirtschaft und Kultur des 
Landes zu bestimmen.

Mehr Beachtung wird der 
Ideologischen und politischen 
Ausbildung der Kader geschenkt, 
das theoretische Niveau und die 
Wirksamkeit der Partei- und 
ökonomischen Schulung sind 
gestiegen, die Formen der münd­
lichen politischen Agitation sind 
verschiedenartiger und effektiver 
fgeworden. Überall ist ein gründ- 
lches Studium der Dokumente 

des XXVI. Parteitags der KPdSU, 
der Beschlüsse des ZK der 
KPdSU und der Werke des Ge­
nossen L. I. Breshnew organi­
siert.

Die Schwerpunktaufgabe der 
Partei-, Staats-, Gewerkschafts­
und Komsomolrganlsatlonen so­
wie der Wirtschaftsleiter, hieß es 
auf dem Plenum. Ist die Erzie­

hung der Menschen zur kommu­
nistischen Einstellung zur Ar­
beit, zum gesellschaftlichen Ei­
gentum, die Erziehung zum so­
wjetischen Patriotismus und pro­
letarischen Internationalismus, 
zur Unversöhnlichkeit gegenüber 
den Überbleibseln der Vergan­
genheit. Der Erfolg der ganzen 
Arbeit hängt in erster LlnJe von 
der Fähig k e 11 der Stadt- 
tind Rayonpartelkomitees sowie 
der Parteigrundorganisationen 
ab, eine Einheit Ideologisch­
politischen, moralischen und Ar­
beitserziehung unter Berück­
sichtigung der Besonderheiten 
verschiedener Werktätigengrup­
pen zu erzielen.

Die Plenumstellr.ehmer kon­
zentrierten Ihre Aufmerksamkeit 
auf ungelöste Fragen. Noch nicht 
ganz überwunden slnö Elemente 
des Formalismus in der Organisa­
tion des sozialistischen Wettbe­
werbs. der Bewegung um kom­
munistische Einstellung zur Ar­
beit, in der Auswertung der so­
zialistischen Verpflichtungen, der 
Anwendung moralischer und ma­

terieller Stimuli. Es gilt, ge­
stützt auf die gesammelten Er­
fahrungen. In Industrie- und Bau­
betrieben, in Sowchosen und 
Kolchosen eine Atmosphäre an­
spruchsvollen Wesens und hoher 
Verantwortung für die übertra- 
ëene Sache zu schaffen. Die 

'ebattenredner brachten konkre­
te Vorschläge ein. gerichtet auf 
die Bessergestaltung aer Ideolo­
gischen Arbeit, auf die Hebung 
der Rolle der Kultureinrichtun­
gen und Sportgesellschaften in 
der Freizeitgestaltung der 
Jugend.

Das Plenum nahm die Mittei­
lung des Zweiten Sekretärs des 
Gebietskomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans 
P. W. Saweljew über die Reali­
sierung der kritischen Bemerkun­
gen und Vorschläge entgegen, 
die die Delegierten auf der Ge- 
b.ctspartelkonferenz geäußert hat­
ten.

Auf dem Plenum sprach der 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans 8. K. 
Kamalldenow.

Die vornehmste Aufgabe
Heute herrschen in unserem 

Bahnbetriebswerk heiße Tage: 
.Alle Brigaden arbeiten an aer 
Erfüllung der erhöhten sozia 11-x
stlschen Verpflichtungen für das 
Jahr 1981. Das Arbeitstempo, 
das während der Vorbereitung 
zum Tag des Eisenbahners ein­
geschlagen wurde, bleibt auch 
heute hoch.

Unsere Brigade hat sich für 
das erste Jahr des neuen Plan­
jahrfünfts das hohe Ziel ge­
steckt: über den Plan hinaus 37 
Vollzüge zu komplettieren und 
die Durchlaßfähigkeit unseres 
Bahnabschnltts um 9,7 Prozent 
zu vergrößern. Das wichtigste da­
bei ist. daß wir diese hohen 
Kennziffern ohne zusätzliche In­
vestitionen. also nur durch die 
bessere Nutzung Innerer Proauk- 
tlonsreserven erreichen wollen.

Eine ähnliche Verpflichtung ha­
ben auch unsere Rivalen aus der 
Brigade von Nikolai Togoschew 
übernommen. MU diesem Kollek­
tiv wetteifern wir bereits 
neun Jahre. Doch sind unsere Be­
ziehungen nicht nur pure Kon­
kurrenz. Das Leben, die Praxis 
lehren uns: Richtig wetteifern 
kann man nur, wenn man auf die 
Hilfe seines Rivalen baut. In 
unseren beiden Kollektiven ist es 
schon zum Gesetz geworden: Hast 
du dir ein Ziel vorgemerki und 
dein Wort gegeben, so halte es 
auch. Unsere Meinungen stim­
men da Insofern überein, daß 
man die übernommenen Ver­
pflichtungen einer strengeren 
Kontrolle unterziehen und prüfen 
muß. ob die Brigaden auch reelle 
Pläne übernommen haben. Denn 
zu oft kommt es noch vor, daß

die Verpflichtungen formell erar­
beitet werden, im Text der Be­
dingungen heißt es so, in Wirk­
lichkeit kommt aber alles völlig 
anders heraus. Beispiele solcher 
Art gibt es in unserem Betrieb 
leider noch sehr viele. So hatte 
sich die Lokführerbrigade von 
Abdukarim Sheksembajew ver­
pflichtet, 24 Schwerzüge über 
den Plan hinaus zu führen. Un­
ser Kollektiv war für die Kom­
plettierung der Züge verantwort­
lich. Wir kamen unserer Aufgabe 
nach, die Sheksembajew-Leute 
aber Ihren Verpflichtungen nicht. 
Freilich, den Plan hatten sie er­
füllt, aber das Vorgemerkte Ist 
nicht erreicht worden.

Die übernommenen Verpflich­
tungen sollen im wahren Sinne 
des Wortes zum Gesetz werden. 
So verlangt es die Arbeiterehre.

Michail STOCKMANN, 
Operateur lm Bahnbetriebs­
werk Taldy-Kurgan

ln den Kolchosen und Sowchosen 
des Gebiets Zelinograd läuft die 
Vorbereitung der Erntekampagne 
auf vollen Touren. Die Mechanisa­
toren des Gebiets wollen die dies­
jährige Getreidebergung ohne Ver­
luste und in gedrängten Fristen 
durchführen.

Erfolgreich verläuft die Vorbe­
reitung zur Ernteeinbringung 81 
im Sowchos „40 Jahre Kasachische 
SSR", Gebiet und Rayon Zelinogred. 
Im Moment sind alle Mähdrescher 
einsatzbereit.

Unser Bild: Leiter de- mechani­
sierten Tenne A. Lupp und der 
junge Mechanisator J. Haffner be­
sichtigen die überholten Kombines,

Foto: Jürgen österle

Wie es die Pflicht gebietet
„Jedesmal, wenn ich über die 

Erfolge meiner Arbeitskollegen 
nachdenke, Ihre Arbeit analysie­
re, komme ich zur Schlußfolge­
rung, daß man vieles leisten 
kann, wenn man stets auf Initiati­
ve baut. Neues In den Arbeitsall­
tag einführt, nach Arbeitsmetho­
den und -erfahrungen sucht." 
Diese Äußerung hörte Ich vor ein 
paar Jahren vom Brigadier der 
Feldbaubrigade, Helden der so­
zialistischen Arbeit Eduard Rif­
fel. Ja, das war damals. Aber 
der angesehene Mechanisator Ist 
seinen Prinzipien auch bis heute 
noch treu. Und diese Treue 
war es bestimmt, die aem Briga­
dier verhalf, sein Kollektiv zu 
den Besten lm Sowchos „Zeitung 
.Prawda’“ zu bringen.

Auf Dienstreisen hatte ich 
mehrmals Gelegenheit, in der Bri­
gade von E. Riffei zu wellen. Sei­
nen Feldstützpunkt erkennt man 
vom weiten. Keine Ursache, daß 
die Mechanisatoren nur für kurze 
Zelt hierher kommen: Die Tech­
nologie der Arbeit verlangt es, 
daß der Feldstandort bald hier, 
bald weiter stationiert wird. Wo 
er auch nicht sei, sorgt die Bri­
gade dafür, daß gute Bedingun­
gen zum Ausrunen geschaffen 
werden, daß die kurzen Minuten 
beim Schichtwechsel oder nach 
dem Mittagessen wirklich ange­
nehm verlaufen. „Gute Erholung 
setzt gute Arbeit voraus“ — die­
sen Spruch hörte ich ebenfalls 
in der Brigade von E. Riffel. Ei­
ne Binsenwahrheit, auf die man 
aber lm Kollektiv viel Wert legt.

Da gibt es keine Kleinigkei­
ten. Die Riffel-Mannen ziehen 
alles in Betracht, angelangen von 
der Vorbereitung der Technik bis 
zur Entlohnung. Nicht von unge­
fähr ist das Kollektiv eines der 
besten lm Rayon. Ais erstes ist es 
zur Organ.sailon des Arbeitspro­
zesses nach den Erfahrungen der 
Ackerbauern aus Ipatowo über­
gegangen. Die Riffel-Leute wa­
ren es auch, die* mit dem Auf­
ruf auftraten, von jeaem Hekt­
ar nicht weniger als 20 Dezlton- 
nen Getreide zu erhalten. 1978 
war das, heute strebt das Kol­
lektiv höhere Kennziffern an.

„Die Praxis zeigt, daß der Er­
folg des Kollektivs vor allem von 
der gleichmäßigen Verteilung der 
Pflichten abhängt“. sagte mir 
der Parteisekretär des Agrarbe­
triebs T. Meneschew. „Davon ge­

hen wir auch bei der Erarbeitung 
der Perspektivpläne für unsere 
Parteiorganisation aus. Heute Ist 
es kein Geheimnis, daß manche 
Parteigruppen viel leichtere Auf­
gaben als Ihre Rivalen haben. 
Unseres Erachtens ist das nicht 
ganz gerecht. Denn die Pflicht 
der Kommunisten ist es eben, 
sich nach den Leistungen der 
Besten zu richten, ebensolche ho­
hen Kennziffern anzustreben, für 
die weitere Festigung der ökono­
mischen Basis der Landwirtschaft 
zu sorgen. Das Prinzip der 
Gleichberechtigung gilt also für 
jede Parteigruppe. Nämlich bist 
du Kommunist, um noch mehr zu 
leisten, um mit den Spitzenreitern 
Schritt zu halten.“

Um das Gesagte zu beweisen, 
gibt es Im Sowchos Dutzende 
Beispiele, ich möchte aber nur 
eins erwähnen. Im ganzen Gebiet 
kennt man heute den Namen 
des erfahrenen Lehrmeisters 
Heinrich Lelmann. Meister mit 
großer Arbeitspraxis, mit guten 
Fachkenntnissen und Fertigkei­
ten, übermittelt er heute seine 
Erfahrungen an die Jungarbeiter 
aus seiner Brigade. Vor zwei 
Jahren, als die Parteiorganisation 
ihn mit dieser Aufgabe — Paten­
schaft über das eben gegründete 
Viehzüchterkollektiv zu überneh­
men — beauftragte, lautete der 
Entschluß der Versammlung 
kurz: Auf seinem Arbettsabschnltt 
soll es Genosse Lelmann zu guten 
Kennziffern bringen. Wußte man 
doch, daß es im Sowchos viele 
Brigaden gab, wo sich die Lel- 
mann-Leute vieles abgucken 
konnten. Und letzten Endes war 
Heinrich ein Kommunist mit viel 
Erfahrung. Ja, und die Brigade 
hat es geschafft. Heule zählt das 
Kollektiv zu den Besten lm Sow­
chos.

Pflicht des Kommunisten. Wo­
mit, mit welchen Maßstäben ist 
sie zu messen? Das Leben gibt 
eine* klare Antwort darauf: Ge­
hörst du der Partei an. so soll 
dich alles angehen. Bist du Kom­
munist, so mußt du nicht nur 
selbst arbeiten, sondern auch 
andere lehren, es zu tun. Denn du 
bist Kommunist.

Anton DOSCH, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft

Gebiet Uralsk

Ans Netz angeschlossen
Die neuerschlossene Erdölla­

gerstätte Tenglsskoje ist Jetzt an 
das Erdölfernleitungsnetz ange­
schlossen worden. Das Erdöl wird 
lm Wüstengeblet aus einer Tie­
fe von Über 4 000 Meiern geför­
dert. Es zeichnet sich durch sei­
nen geringen Schwefelgehalt aus 
und weist hohe technologische 
Qualitäten auf. Seine Förderung 
wird Jedoch durch einen starken 
Schwefolwasserstoffgehalt beein­
trächtigt, das besonders Metalle 
angreift. Deshalb wurden spe­
zielle korrosionsgeschützte Aus­
rüstungen zur Förderung des Roh­
stoffs eingesetzt.

Kasachstan, das unter de>n

Unionsrepubliken gegenwärtig 
den zweiten Platz In der Erdöl­
förderung einnimmt, wird seinen 
Anteil an der Energiebalance der 
UdSSR In den kommenden fünf 
Jahren erhöhen. Vorgesehen Ist 
eine Steigerung der durchschnitt­
lichen Jährlichen Fördermenge 
um etwa ein Drittel. Dazu wird 
vor allem die Erschließung des 
unter Salzschlchlen lagernden 
flüssigen Goldes auf oer Halbin­
sel Busatschl an der Ostküste 
des Kaspischen Meeres beitra­
gen.

(TASS)

Gebiet Mangyschlak

ALEXANDER LIESS sich von 
Eduards Wanderfleber nicht an­
stecken, der auf einen Schwer­
punktbau gehen wollte und ihn 
aufforderte, seinem Beispiel zu 
folgen.

„ich verlasse das Dorf nicht“, 
erklärte er seinem älteren Bru­
der. „Hier gibt es genug zu bau­
en. Außerdem würde Ich mich 
gewissermaßen fahnenflüchtig 
fühlen: zuerst hat man mich aus­
gebildet und nun zum Brigadier 
befördert. Wie könnte len da 
plötzlich vom Kollektiv schei­
den. das man mir anvertraut 
hat?“

Bald kam ein Brief 
von Eduard. Er schrieb, 
daß er sich gut einge­
lebt habe. Sollte Sascha 
sich eines andern besin­
nen, werde es ihn gewiß 
nicht reuen: Gute Fach­
arbeiter werden Im­
mer willkommen gehei­
ßen.

Jakob Haack las 
aufmerksam die unter­
strichene Stelle im 
und gab Alexander Bauer 
Blatt schwelgend zurück, 
sagte er in etwas eigentümlichem 
Ton: „Könntest dir das Ja mal 
durch den Kopf gehen lassen, 
Sascha! Bist ein trefflicher Mau­
rer und würdest auf einem belie­
bigen Bau nicht Im Schatten 
bleiben. Na, und die Bildung 
hast du..."

Der frischgebackene Brigadier 
blickte seinen ehemaligen Lehr­
meister prüfend an. Wie die 
Sache da stand, gab es gar kei­
nen Grund zu scherzen. Briga­
dier Haack kannte seinen ehe­
maligen Zögling zu gut, um zu 
vermuten, daß Alexander wegen 
seinem Entschluß zu bleiben, 
Reue empfinde. Kopflose Ent­
schließungen waren ihm fremd. 
Und Bauer hatte Ihm den Brief 
nicht darum zu lesen gegeben, 
weil er dessen Rat anhören 
wollte. Er war es zwar gewohnt, 
sich diesen bei Haack zu holen. 
Diesmal benötigte er ihn aber 
nicht: es gab keine Schwankun­
gen.

Die beiden Brlgadlere wurden 
in das Zimmer gebeten, wo eine 
Proauktionsberatung der Leiter 
der Mechanisierten Wanderbau­
kolonne Nr. 1912 stattfinden 
sollte, und Alexander kam nicht 
dazu, das Thema weiter zj be­
handeln. Später präzisierte 
Haack: „Jedem steht doch die 
Wahl frei, und als Mensch wür­
de ich zum Beispiel es dir nicht 
Übelnehmen.“

„Aber als Mitglied unseres 
Kollektivs?“

..Das Ist schon etwas ande­
res“, erwiderte Jakob 
ernst.

Die Zugehörigkeit zum 
lektiv fühlten auch die 
Soldaten Juri Melnik und 
Kalenjuk, deren Briefe 
der Brigade Bauer ge

wort schrieb in der Regel Oleg 
Sawarowskl, Komsomolorgani­
sator des Betriebs.

Diesmal kam er zum Brigadier 
und fragte: „Soll Ich erwähnen, 
daß wir den ersten Platz Im 
Wettbewerb belegt haben oder 
klingt das etwas prahlerisch?“

„Ich glaube nicht... Allerdings 
Je nach dem, wie du das be­
schreibst.“

Oleg hatte Bauer verstanden: 
hochtrabende Erklärungen wa­
ren bei Ihm verpönt. Doch der 
Brief wurde lang, denn die Jungs 
konnten nicht umhin, zu beto­
nen, daß es für alle eine große

Schule von Haack kaum solche 
Leistungen gewährleisten könn­
te.

In der Erziehungsarbeit stützt 
der Ausbilder Alexander Bauer 
sich auf den Brigadenrat und 
den zweiten Lehrmeister des Ju. 
gendkollektlvs, Iwan Bytschkow- 
skl. Natürlich mangelt es den 
angehenden Bauarbeitern noch 
an Erfahrung, doch sie arbeiten 
mit Jugendlichem Eifer, Wäh­
rend die Örtlichen Schulabgän­
ger früher nur selten zum Bau 
kamen. Ist der Bauarbeiterbe­
ruf unter Ihnen heute populär 
geworden, und man mußte noch

Dein Standpunkt im Leben

Beständigkeit
Brief 

das
Dann

Haack

Kol- 
beiden 
Aiexej 

» man in 
gemeinsam 

las. Sie interessierten sich leb­
haft für die Leistungen Ihrer 
ehemaligen Kollegen. Die Ant-

Freude gewesen war, als Sieger 
lm Wettbewerb um den Preis 
des Helden der sozialistischen 
Arbeit German Jessin hervorzu­
gehen. Man bestand darauf, nicht 
zu verschweigen ‘ ~ -
Jessin. ----------
baukolonne, in eigener Person 
diesen Preis sei— 
überreicht hatte. Und _ 
Treffen der Bestarbeiter wurden 
die Komsomolzen, der Maurer 
Marat Shukln und die Verput- 
zerin Walja Bassargina gelobt. 
Doch der Hauptinhalt des Brie­
fes In den Truppenteil bildete 
Ihre Arbeit am Kindergarten, 
die sie vorfristig abschlleflen 
wollten.

Jemand der Jungs wünschte 
noch erwähnt zu haben, daß das 
Wohnhaus auf der Hauptstraße 
des Dorfes Krasnoarmejka dem 
Betrieb mit der Note ..gut“ über, 
geben wurde. Oleg solle das 
noch am Rand hinzufügen. Er 
dachte an die Worte des Briga­
diers und beschränkte sich mit 
dem Satz: „Das Wohnhaus 
termingemäß fertiggebaut 
den.“

Alexander Bauer balle 
vor dem Armeedienst in 
Baukolonne gearbeitet, una 
eine Komsomolzen- und Jugend­
brigade gegründet werden sollte, 
unterstützte man einmütig den 
Vorschlag, Ihm den Posten des 
Leiters zu übertragen. Er hatte 
die Bauarbeiterfakultät am ört­
lichen' Technikum lm Fernstudi 
um absolviert. Alexander erhielt 
das-Dlplom des Bautechnikers 
fast gleichzeitig mit dem Partei­
buch. Das war eine doppelte 
Freude. Und damals drückt? Ja­
kob Haack Ihm kräftig die Hand.

Das pflegte er auch dann zu 
tun, wenn die Komsomolzenbri­
gade Bauer Im Wettbewerb sieg­
te, obwohl das bedeutete, daß 
Haacks Kollektiv seinen ersten 
Platz abtreten mußte. Alexander 
aber behauptete, daß er ohne die

hwelgen, daß German 
der Leiter der Wander- 

igener Person 
'lnen Rivalen 

auf dem

Ist 
wor-

als

Im Geiste des streitbaren Atheismus
In der Organisation der athe­

istischen Erziehung müssen die 
Leninschen Ideen stets der lei­
tende und richtunggebende Fak­
tor sein, nach Ihnen ist das gan- 
zc System der atheistischen Pro­
paganda zu gestatten. Und das 
beaeutet, daß man vor allem vom 
Leninschen Prinzip der Unzer- 
trennllchkelt des Prozesses der 
Herausbildung atheistischer Über­
zeugungen bei den Werktätigen 
mit der erfolgreichen Verwirkli­
chung des sozialistischen Auf­
baus ausgehen muß. W. 1. Le­
nin lehrte, daß reine Aufklä­
rungsarbeit, die die Lebenswahr­
heit und die Wirklichkeit selbst 
nicht berücksichtigt und durch 
diese nicht untermauert wird, 
außerstande sei, auf entschiedene 
Welse einen Menscher, auf die 
Position der materialistischen, 
wissenschaftllch-athe 1 s 11 s c h e n 
Weltanschauung zu bringen.

In seinen Werken begründete 
W. 1. Lenin tiefgehend die mar­
xistische Lehre über die sozialen 
Grundlagen der atheistischen 
Weltanschauung und entwickelte 
sie weiter.

Den Inhalt dieser These darle­
gend, darf man sich nicht auf 
allgemeines Gerede über die Vor­
teile unserer Lebensweise be­
schränken. Es ist von großer Be­
deutung, wie unter den Bedin­
gungen eines Jeweiliger. Betriebs 
bzw. einer Organisation die so­
zialistischen Prinzipien der Wirt­
schaftsführung verwt r k 11 c h l 
werden, wie das gesamte morali­
sche Klima ist,' welche reelle 
Bedingungen zur Steigerung des 
allgemeinbildenden und kulturel­

len Niveaus sowie der politischen 
Entwicklung der Arbeitenden 
geschaffen sind. Dort, wo man 
sich nicht ernsthaft genug um 
die .Steigerung der Arbeitspro­
duktivität bemüht, wo es Fälle 
eines gleichgültigen Verhaltens 
und der Prinzipienlosigkeit gibt, 
wo formelles Verhalten zu Fragen 
der Bildung und Entwicklung 
der geistigen Interessen der M.t- 
glleaer des Kollektivs vorkommt, 
wird die Lösung Ideologischer 
Aufgaben, und Insbesondere der 
atheistischen Erziehung, In ei­
nem gewissen Grad erschwert. 
Wohlwollende Beziehungen in ei­
nem Werktät'.genkollektlv sind 
nur möglich bei der Befolgung 
der prinzipiellen, gerechten 
Grundlagen der Produktions­
und Organisationstätigkeit, d. h. 
wenn im wahren Sinne des Wor­
tes die sozialistischen Prinzipien 
der Uesollschaftsbezlehungon be­
folgt werden. Die wohltuende 
Einwirkung einer solchen morali­
schen Atmosphäre im Kollektiv 
auf die weltanschauliche Orien­
tierung der Persönlichkeit Ist 
vielseitig. Unter solchen Ver­
hältnissen wird die materialisti­
sche, marxistische Wei t a n- 
schauung ausgeprägter reicher, 
gründlicher. Jene aber, deren 
Bewußtsein unter Zweifeln, Un­
sicherheit, mystischen Ideen und 
Vorstellungen, religiös gepräg­
ten Emotionen leidet, bekunden 
allmählich Interesse für die um­
gebende Wirklichkeit, beginnen 
den Wert der wahrhaft menschli­
chen Beziehungen zu erkennen, 
das humanistische Wesen des re­
ellen Sozialismus zu begreifen.

Die Arbeit zur Fonming athe­
istischer Überzeugung b e 1 
den Menschen Im Kollektiv Ist 
untrennbar verbunden sowohl mit 
den allgemeinen Prinzipien der 
Leitung der gesellschaftlichen 
Prozesse in der sozialistischen Ge­
sellschaft als auch mit deren 
konkreten Offenbarungen in den 
einzelnen Gruppen. Diese zwei 
Aspekte müssen sich in den Plä­
nen der sozialen Entwicklung der 
Kollektive vereinen, in welchen 
neben der Lösung eines ganzen 
Komplexes anderer Probleme die 
Perspektiven der Entfaltung der 
Innenwelt der Mitglieder des Kol­
lektivs, die Herausbildung bei Ih­
nen einer wissenschaftlich-mate­
rialistischen. atheistischen Welt­
anschauung vorgemerk: sind. Die 
Bedeutung und der Wert der 
Planung des Sozialwesens wird 
durch Ihre wissenschaftliche 
Stichhaltigkeit bestimmt, was de­
ren Ausarbeitung auf der Grund­
lage objektiver Ausgangsdaten, 
die lm Ergebnis hinlänglich ge- 
neuer konkreter soziologischer 
Ermittlungen erhalten wurden, 
vorsieht.

Doch die soziale Planung Ist 
bekanntlich noch nicht allgemein, 
nicht allumfassend. Noch nicht 
alle Werktätigenkollektive ver­
fügen über solche Pläne. Ande­
rerseits sehen die Pläne der so­
zialen Entwicklung nicht immer 
Fragen der Formung einer wis- 
senschaftllch-materlallstls c h e n. 
atheistischen Waltanschau u n g 
vor. Das Ist In einem gewissen 
Grad durch die mangelhafte theo­
retische und methodische Ausar­
beitung der Probleme der An­

wendung sozialer Methoden für 
die Herausbildung einer wissen­
schaftlich-atheistischen Weltan­
schauung zu erklären. Dennoch 
'muß auf die große ernsthafte Mü­
he der Mitarbeiter des Instituts 
für Philosophie und Rechtswis­
senschaft der AdW der Kasachi­
schen SSR unter der Leitung des 
Doktors der philosophischen Wis­
senschaften w. Tscnernjak in der 
Ausarbeitung der tneoretlschen 
Grundlagen und methodisch-me­
thodologischen Prinzipien des 
atheistischen Aspekts 13 der sozia­
len Planung, auf ihr Verhältnis 
zu den anderen Abschnitten des 
Plans der sozialen Entwicklung 
des Arbeitskollektivs hlngewlesca 
worden.

Die Aufnahme atheistischer 
Fragen In die Piäne der sozialen 
Entwicklung der Kollektive Ist 
aus prinzipiellen Erwägungen 
gerechtfertigt. Die soziale Pla­
nung ist berufen, günstige Be­
dingungen für die allseitige Ent­
faltung der Persönlichkeit, für 
die Formung eines neuen Men­
schen mit kommunistischer Welt­
anschauung, die eine atheistische 
Überzeugtheit vorsieht, zu si­
chern. Unter Verhältnissen, da 
die Einwirkung der Religion 
auf das Bewußtsein der Sowjet­
menschen noch nicht vollständig 
überwunden ist. darf der Atheis­
mus in der sozialen Planung 
nicht umgangen bzw. ausgeschlos­
sen werden.

Das Aufstellen von Plänen der 
sozialen Entwicklung des Kollek­
tivs fußt auf konkreten soziologi­
schen Forschungen (individuelle 
Aussprachen mit verschiedenen

, eine Jugendbrigade in 
_____ der Wanderbaukolonne 

gründen.
Das hatte seinen An­

fang nach dem Treffen 
des Brigadiers Alexan­
der Bauer und des Mau­
rers Eduard Dortmann 
mit den Oberschülern 
genommen. Die beiden. 

___ _ eile hier einst selbst ge­
lernt hatten, erzählten 

Interessant 
ruf und 
den Bauarbelien 
zuchtkomplex, für

Ihren Be- 
bevorstehen- 
am Tier- 

...............   den nun 
Wohnhäuser und soziale Objek­
te errichtet werden. Nach dieser 
Zusammenkunft kamen Bauer 
und Dortmann wiederholt in die 
Schule, und die Beziehungen 
zwischen den Bauleuten und 
Schülern erstarkten.

Unangenehme 
mit der Zustellung 
terlalien, darunter 
steinen, seien kaum 
ßen. Es kommt vor, 
gadler seine Leute

Zwischenfälle 
von Haoma- 
von Zlegél- 
auszuschite- 

daß der Bri- 
o„_..............    am Morgen
auf andere Aufgaben, als die am 
Vorabend vorgemerkten, um­
stellen muß. Da Ist jeder Mau­
rer, der einen artverwandten 
Beruf erlernt hat, viel wert. 
Das sei für die Erfüllung der 
hohen 
tungen 
betont

Der 
ander ........................ o---
kayonpartelkomitees Pawlodar 
und Volksdeputierter des Dorfso­
wjets in Krasnoarmejka. Er 
möchte, daß die Jugend das Hei­
matdorf liebe und es mit ihren 
Leistungen verschönern helfe.

Und diese Wandlungen in 
Krasnoarmejka sind augen­

scheinlich. Wir gehen duren die 
grünum äumten geraden Straßen. 
Links ragen die Turmdrehkrane 
in den Himmel» wo man die Cot­
tage baut, und rechts legen die 
Bauarbeiter Blumenbeete vor 
dem fünfgeschossigen Wohnflaus, 
in dem man bald Einzugsfeier 
begehen wird. Neben diesem Ge. 
bäude steht der schmucke heue 
Kindergarten für 320 Knirpse, 
und etwas seitwärts arbeiten die 
Maler am Handelszentrum. Für 
Bauer und seine Kollegen ist das 
bereits getane Arbeit, doch an 
der künftigen soll es nicht feh­
len. Und das freut Ihn.

Nikolaus SINN’ER
Gebiet Pawlodar

sozlallstlschen Verpfllch- 
von großer Bedeutung, 

Alexander Bauer.
junge Kommunist Alex- 
Öauer Ist Mitglied des

Werktätigengruppen, darunter 
auch mit Gläubigen, Veranstaltung 
von Rundfragen usw.), was es 
ermöglicht, die aufgrund der ge­
sammelten objektiven Informa­
tion die atheistische Erziehung 
der Werktätigen nicht im allge­
meinen, sondern konkret zu ge­
stalten. unter Berücksichtigung 
des Niveaus und der Besonderhei­
ten der Weltanschauung verschie­
dener Gruppen des Kollektivs. 
Ein wichtiger Faktor in dieser 
Arbeit ist die Möglichkeit, eine 
Reihe von Maßnahmen und Be­
dingungen zu planen, um die 
vorgemerklen Ziele der atheisti­
schen Erziehung zu erreichen, 
d. h. eine komplexe Lösung des 
komplizierten Problems — der 
Formung einer kommunistischen 
Persönlichkeit — zu gewährlei­
sten.

Die Auswertung der Erfahrun­
gen der atheistischen Arbeit in 
den Werktätigenkollektiven hat 
gezeigt, daß ole Tendenz abstrak­
ter, einseitiger, systemloser Pla­
nung dieser wichtigen Form der 
Ideologischen Arbeit noch nicht 
allerorts überwunden ist. Es wird 
auch eine gewisse Passivität in 
dieser Hinsicht festgestellt, die 
Hoffnung, die Religion „sterbe 
von selbst ab“. Wir dürfen nicht 
vergessen, daß das Leninsche 
Vermächtnis aor Unversöhnlich­
keit im Kampf gegen beliebige 
Erscheinungen der rollglös-ldea- 
llstlschen Weltanschauung, die 
konsequente Verwirklichung der 
Forderungen des streitenden Athe­
ismus als meihodolo gische 
Grundlage der ganzen kommuni­
stischen Erziehung der Werk­
tätigen in unserem Lande dienen 
müssen.

Galscha AIMOWA, 
Kandidatin der Philosophie­
wissenschaften
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0>Es macht Spaß
Die Lager für Arbeit und Erho­

lung sind ja schon längst keine Neu­
igkeit mehr. Auch in unserer Schule 
werden sie schon mehrere Jahre 
lang gebildet. Ich möchte über un­
ser Lager „Brigantine" erzählen.

Es wird bei uns mit jedem Jahr 
interessanter. Wir erfahren das von 
unseren älteren Kameraden. Ich 
kann auch selbst schon einige Ver­
gleiche ziehen, da ich bereits das 
zweite Mal im Lager war. Voriges 
Jahr war ich Arbeitszirkelleiterin, 
diesjahr hatte man mir schon einen 
höheren Posten anvertraut. Ich war 
Kommissar der Brigade.

Schon lange vor der Eröffnung 
des Lagers hatten wir eigenhändig 
(bestimmt mit Hilfe der Sowchoslei- 
fung — sie versorgte uns mit nöti­
gem Baustoff) einen geräumigen 
Speiseraum gebaut. Vielleicht hät­
ten die Bauarbeiter es besser ge­
macht, aber was man selbst gemacht 
hat, schont man ja besser. Auch 
rr-ht stolz Ist man darauf!

uen Saal hatten wir nach unserem 
Geschmack eingerichtet und ge­
schmückt. Hier verbrachten wir alle 
unsere Veranstaltungen. Auch ein 
farbiger Fernseher stand da. Der Eß­
saal war also zugleich auch ein Un- 
terhaltungsraum. Einen Sportplatz 
haften wir zwar, doch in diesem 
Jahr hatten wir ihn wesentlich er­
weitert und verbessert. Das haben

David JOST

Hänschens 
Blumenbeet
Wo vor Hänschens Fenster 
steht die Laube, 
wo duftend frisch 
ein Lüftchen weht, 
dort jätet Hänschen 
jeden Morgen 
ein farbenfrohes 
Blumenbeet.

Der Blumenstand 
bringt Hänschen Freude, 
Er gibt sich ganz 
der Arbeit hin, 
und oft summt er 
dabei ein Liedchen, 
denn für das Schöne 
hat er Sinn.

Und bleibt vorm Fenster 
jemand stehen 
und schaut das
Blumenbeet sich an, 
so hört man ihn 
ganz leise sagen: 
„Sieh, was das kleine 
Hänschen kannl"

Die Jungen 
vom Blasorchester

Shenja Karabamow, Woldemar 
Werwein, Andrej Potanin, Willi 
Kautz, Valeri Sedjankö und andere 
Jungen blasen schon sieben Jahre 
im Orchester unter der Leitung Leo 
Lützers Im Kulturhaus von Dshambul. 
Im Leistungsausscheid unter den 
Blasorchestern haben die Jungs den 
ersten Platz und das Diplom erster 
Stufe erhalten.

Das Repertoire des Orchesters ist 
ziemlich umfangreich. Die Jungen 
spielen Märsche, alte schöne Walzer 
und moderne Melodien.

Während der Ferienzeit besuchen 
sie Pionierlager und Herbergen und 
machen Konzerte • auf Freilichtbüh­
nen. Leo Lüfzer, selbst leidenschaft­
licher Musikant, hat seinen Zöglin­
gen diese Liebe anerzogen.

Woldemar ADAM
Dshambul

Die Radfahrer der Sportschule für 
Kinder und Jugendliche von Belyje 
Wody beteiligten sich am Wettbe­
werb „Kriterium". Dieser Wettkampf 
wird alljährlich zu Ehren Ihres Lands­
mannes, Helden der Sowjetunion, 
Taschtemir Rustemow, ausgetragen. 
Die jungen Sportler aus Belyje Wo­
dy gewannen den zweiten Preis.

Alexander SEHNER
Gebiet Tschimkent 

wir Fjodor Iwanowitsch Dytschko, 
dem Leiter des Lagers zu verdan­
ken, da er selbst ein leidenschaftli­
cher Sportler ist,

Wie in einem beliebigen Lager 
war auch bei uns der Tag bis auf die 
Minute berechnet. Wir arbeiteten
3—4 Stunden am Tage, hauptsäch­
lich vormittags. Bis die Sonne hoch­
stieg, waren wir schon längst zu 
Hause, d. h. im Lager.

Als Kommissar war ich selbstver­
ständlich für 
verantwortlich.

den Wettbewerb 
Unsere drei Ar­

beitsgruppen wetteiferten mit­
einander. Und an den Abenden, 
nachdem wir die Leistungen jeder 
Gruppe ausgewertet und die Sieger 
ermittelt hatten, wurde ihnen zu 
Ehren die Rote Fahne gehißt. Ein 
wunderbares Erlebnisl

Die Namen der Sieger standen 
dann den ganzen folgenden Tag an 
der Ehrentafel. Man sollte nur die 
Gesichter der Sieger sehenl Wir 
wetteiferten in vollem Ernst, jeder 
strengte sich an und tat sein Bestes. 
Die Sieger wechselten fast jeden 
Tag. Nur der ersten Gruppe, gelei­
tet von Sweta Braun, gelang es, drei 
Tege nacheinander „Lorbeeren" zu 
ernten.

Unserer Brigade wurde ein Kohl­
feld zugefeilt, für das wir Verant­
wortung trugen. Besser ist wohl 
„tragen" zu sagen, denn der Ernte-

Trompeten schmettern
Der Fluß Gornaja Ulbinka ist eine 

Perle Ostkasachstans. Die Hügelhän­
ge an seinen Ufern ähneln einem 
prächtigen flauschigen Teppich. In 
den Schluchten sprudeln kristallrei­
ne Bächlein. Die dunkelgrünen Fich­
ten ragen majestätisch empor.

Dieser wunderbare Ort gehört 
den Kihdern OsfkasachstanS. Hier 
verbringen sie ihre Ferien in den 
Pionierlagern „Soja Kosmodemjan­
skaja", „Alexander Matrossow", 
„Oleg Koschewoj", „Nikolai Gastel- 
lo" und „Orljonok".

Wir wollen einmal in das schönste 
und größte — „Örljonok" — hinein­
gucken. Hier erholen sich die Kin­
der der Werktätigen des Kraftver­
kehrsbetriebs. Der Chef Michail 
Samborski und sein Vertreter Boris 
Litowka, der für Bauwesen verant­
wortlich ist, sind stets bemüht, des 
Lager bequemer einzurichfen. In 
diesem Sommer wurde der Komplex 
für Sport und Spiel neu aufgebaut.

Die Trompeter Schmetterten den 
Morgen wach. Die Vögel verstumm­
ten Und lauschten den fröhlichen 
Kinderstimmen. Die Jungen und 
Mädchen aus den Gruppen „Pur­
pursegel", „Musketiere", „Roman­
tiker" und andere traten zum Mor­
genappell an. Die Komandeure rap­
portieren der Freundschaftspionier- 
leiferin Natascha Frank. Der Chefer­
zieher Viktor Tiptjuk macht die Pio­
niere mit dem Plan für den Tag 
vertraut.

Die ältesten Gruppen gehen heute 
zum Potapow-Quell, wo sie Gras 
mähen werden. Im zweiten Durch­
gang haben die Pioniere sieben 
Tonnen Heu gemacht. Die Mann­
schaften der ersten und zweiten

Zwei Brüder
Kasachisches Märchen

Es lebten einst zwei Greise, sie 
hatten zwei Söhne. Der älteste war 
sehr fleißig und jegliche Arbeit ge­
lang ihm. Der jüngere dagegen war 
faul, auf alle Fragen wußte er die 
Antworten „Ich will nicht. Ich kann 
nicht". Was er auch zur Hand nahm, 
alles ging in Scherben.

Den ältesten Jelpenbai nannten 
die Leute der Unermüdliche und 
den jüngeren — Shalkaubal — der 
Faule. Die Familie hatte nur zwei 
Ziegen. Im Winter fütterte der Uner­
müdliche sie, Im Sommer trieb er sie 
auf die Weide, die Alte molk sie und 
machte aus der Milch Airan (Sauer­
milch) und strickte aus der Wolle 
Strümpfe. Die Zieglein wurden ge­
schlachtet und aufgegessen, aber 
das Essen reichte nur für ein halbes 
Jahr aus.

Einmal trieb Jelpenbai wie ge­
wöhnlich seine Ziegen auf die Wie­
se. Plötzlich donnerte es aus klarem 
Himmel, ein heftiger Wind trieb 
Wolken zusammen und schon regne­

ertrag auf diesem Felde wird be­
stimmt direkt von der Qualität un­
serer Arbeit abhängen, davon, wie 
wir gejätet und gehäufelt haben, Ob 
es schwer war? Sehr leicht gerade 
nicht. Doch auf dem Dorfe sind wir 
ja an solche Arbeit gewöhnt. Jeder 
von uns hat zu Hause schon längst 
jäten gelernt.

Wenn wir noch in Befracht ziehen, 
daß wir den ganzen Nachmittag frei 
haften, so vergaßen wir gleich nach 
dem Baden, daß wir einige Stunden 
gearbeitet hatten. Interessant ver- 
orachlen wir auch die Erholungs­
zeit, bei Spiel und Tanz. Verschiede­
ne Treffen wurden veranstaltet. So 
besuchten uns z. B. die Arbeitsvete­
ranen aus Taranowskoje. Viele von 
ihnen kennen unsere Elfern, manche 
waren uns auch schon bekannt.

Die Zeit verlief sehr schnell und 
interessant, wir bemerkten es gar 
nicht, wie die Abschlußfeier heran­
gerückt war. Wir verabschiedeten 
uns von unserem Lager, das uns so 
nah ans Herz gewachsen war, in 
voller Hoffnung, nächstes Jahr wie­
derherzukommen. Warum auch 
nicht, wenn es hier interessant ist. 
Außerdem leisten wir auch dem 
Sowchos Hilfe.

Rosa REICH, 
Kommissar der Brigade

Gebiet Kustanai

Gruppe rüsten zum Spiel „Zwei 
Schilfe" und die jüngsten Pioniere 
sollen heute schwimmen lernen. Er­
fahrene Schwimmlehrer werden mit 
ihnen trainieren.

Nach der Mittagsruhe findet das 
langersehnte Spiel „Zwei Schiffe" 
statt. In jeder Mannschaft spielen 
sechs Jungen — der Kapitän und die 
Schiffsjungen. Jeder Spielende trägt 
die entsprechende Uniform und muß 
gute Kenntnisse in Geographie, Ge­
schichte, Mathematik und Physik 
aufweisen. Sie sollen Kreuzworträt­
sel und Bildrätsel lösen, Karten.ma­
len und Schemen lesen können. Das 
Spiel reißt alle mit sich. Jede richti­
ge Antwort wird mit stürmischem 
Beifall aufgenommen. Zum Schluß 
gibt es ein Konzert der Laienkünst­
ler. Die Sieger erhalten Pielse.

Sehr lustig und lebhaft ist es stets 
im Park, bei den Schaukeln und dem 
Karussel. Die Pionierleiterinnen He­
lene Baumeister, Swetlana und Jele­
na Wassiljewa, Ludmilla Kalekina 
haben allerhand wunderbare Einfäl­
le. Sie bemühen sich sehr, damit es 
ihren Zöglingen im Lager gut geht 
und sie jeden Tag für lange im Ge­
dächtnis behalten.

„Schade, daß ich bald heimfahren 
muß", sagt Shenja Sanarow aus der 
Schule Nr. 25 von Ust-KamenogOrsk. 
„Mir gefällt hier alles, besser kann 
es gar nicht sein."

„Wir haben hier viele neue Freun­
de gefunden", meint Woldemar Wil­
de, und Oleg Lewtschenko ergänzt: 
„Mit denen wir Pilze gesammelt, 
dem Sowchos geholfen haben."

„Jetzt werden wir Briefe wech­
seln", lächelt Katja Koljada.

Peter SCHARF

te es in Strömen. Die Ziegen mit 
Ihren Zicklein liefen außeinander. 
Als der Regen aufhörte, ging Jel­
penbai sie suchen. Er guckte unter 
jeden Stein, in jede Ritze und ge­
riet plötzlich vor eine Höhle, „Viel­
leicht haben sie sich hier versteckt", 
dachte der Junge und betraf die 
Höhle. Es ging immer tiefer hinein. 
Er mußte ziemlich lange gehen, bis 
er endlich eine Tür entdeckte. Er 
öffnete sie und erblickte einen Greis 
mit einem langen grauen Bart. Jel­
penbai trat erschrocken zurück — 
wer weiß, vielleicht ist es ein böser 
Greis? Aber er grüßte höflich,

„Du bist ein guter Junge", sagte 
der Alte geschmeichelt, „wer sind 
deine Eltern?"

Jelpenbai erzählte.
„Na schön", sagte der Alte und 

streichelte seinen Bart „Setz dich, 
ruhe dich und wärme dich und hab 
keine Bange, deine Zicken gehen 
nicht verloren."

Jelpenbai schaute sich erst jetzt

*^An der Heldentat mitbeteiligt

Zum letzten Mal demonstrieren sie hier als Zöglinge des Kindergartens von Konstantinowka, Gebiet Pawlo­
dar. Bald geht es in die 1. Klasse. Foto: David Neuwirt

Schon 15 Jahre erforschen die 
Roten Pfadfinder aus Aktjubinsk die 
Orte, durch die einst Alibi Dshangil- 
din mit seinem Trupp zog. Die Ak­
tivisten sammeln Materialien über 
Kriegsteilnehmer, entdecken neue 
Namen unbekannter Helden, notie­
ren Erinnerungen der Neulander­
schließer. Nun trafen sich 120 Rote 
Pfadfinder des Gebiets auf einer 
Waldlichtung am Ufer des Flusses 
Kargaly zu ihrem XXIII. Forum. Hier 
rapportierten sie den Veteranen 
über die geleistete Sucharbeit, 
wetteiferten in Kenntnissen in Topo­
graphie, Geologie und Touristen­
technik. Interessant waren die Mel­
dungen von Alexander Drobyschew 
(Schule Nr. 5), Achmed Akmucham- 
betow (Museumsleiter in der Schu­
le Nr. 26) und der Gruppe „Suche" 
aus der Schule Nr. 63.

Die Roten Pfadfinder aus der Mit­
telschule Nr. 15 haben 180 Orte be­
sucht, die die Geschichte unserer 
Heimat mitprägen. Hier trafen sie 
sich mit interessanten Menschen. 
Sie haben die Chronik der ersten 
Komsomolzellen In Aktjubinsk auf­
geschrieben und 111 Kriegsvelera- 
nen ausfindig gemacht. 74 Namen 
der Bestatteten im Massengrab sind 
dank ihnen bekannt geworden.

Tag für Tag lustiges Treiben
Die Herberge „Sputnik". Sobald 

die gelbe Sonnen /,.el hinter dem 
Wald hervorkriechr, bläst der Trom­
peter Vitali Rudenko das Wecksig­
nal. Mit lautem Gepolter und fröhli­
chem Lachen stürmen die Jungen 
und Mädchen aus ihren Schlafzim­
mern auf den Turnplatz. Hier werden 
die Muskelh trainiert. Uhd nun 
herrscht bis zum Abendsignal hier 
lustiger Lärm und Tumult.

Jeder Tag bringt etwas Neues, 
Unerwartetes und hat seinen Na­
men. Der Spartakiadefag. Seine 
Helden wurden Aljoscha Shuraw­
ljow und Lydia KroO. Sie schwam­
men, liefen, zogen sich hoch, mach­
ten Weitsprünge und wurden Sieger 
im Pioniermehrkampf. Alle haben an 
diesem Tag fleißig gewetteifert. Als 
die Sonne unterging, schmerzten die 
Muskeln und alle sanken sehr 
schnell in tiefen gesunden Schlaf.

Der Tag der Überraschungen. Al­
les schien von früh auf den Kopf ge­
stellt zu sein. Die Köchin Valentina 
Gurowa verwechselte auf einmal 
Tassen und Teller. Man brachte 
Würstchen in Tassen und den Tee in 
Tellern. Eine verdrehte Welf, alle 
staunten vor Verwunderung uhd 
Begeisterung.

Der Märchenfag. Es waren keine 

um — der Ofen war ungeheizt, das 
Holz nicht gesägt, der Fußboden 
schmutzig...

„Ich helfe Ihnen, Großvater", sag­
te der Junge hilfsbereit. „Einem Al­
ten ist die Ruhe ein Genuß und ei­
nem Jungen —• die Arbeitl" Und er 
kehrte den Fußboden, hackte Holz, 
heizte den Ofen an, brühte Tee an 
und fragte: „Kann Ich noch etwas 
tun, Großvater?"

„Geh in den Hof, melke die Kuh, 
dann trinken wir Tee mit Milch."

Jelpenbai molk die Kuh, brachte 
die Milch hinein. Der Alte sagte nun:

„Trinke, mein Sohn, diese Milch 
ist zauberhaft. Du wirst stark, schön 
und gesund werden.

Jelpenbai trank eine Tasse heißen 
Tee mit Milch und wurde so schön, 
daß man sich an ihm nicht saft se­
hen konnte.

Zum Abschied gab ihm der Greis 
einen Sack. Als ihn Jelpenbai frag­
te, was darin ist, sagte er nur aus­
weichend: „Wenn du nach Hause 
kommst, wirst du es schon erfah­
ren." Jelpenbai bedankte sich herz­
lich und verließ die Höhle. Er 
schaute sich um und sah, wie herr­
lich die Sonne schien, die Blümlein 
blühten, und vor ihm weideten seine 
Ziegen. Jelpenbai trieb sie nach

Hinter diesen Tatsachen steckt ei­
ne große schöpferische Arbeit der 
Komsomolzen und Pioniere. Mit 
dem reichen Material, das während 
der Suchaktion eingelaufen ist, 
statteten die Schüler das Museum 
für Kampf- und Arbeifsruhm aus. 
60 große Stände mit 700 Ausstel­
lungsstücken erzählen über die 
wichtigsten Ereignisse in der Ge­
schichte unserer Heimat. Die Alben, 
Chronik und einzelne Museums­
stücke werden in den Klassensfun- 
den und beim Unterricht ausgenufzf. 
Sie helfen, die Heldentat der So- 
wjefmenschen besser zu verstehen.

Eine interessante Arbeit führen 
die Sucher aus der Osmitel-Acht- 
klassenschule, Rayon Martuk, durch. 
Sie haben reiches Material über ih­
ren ehemaligen Lehrer, den Kom­
mandeur der Partisanenfrupps 
„Grosny" und „Grom" Fjodor Os- 
mitel gesammelt. Mit ihrer Hilfe 
wurde die Gedenktafel mit den Na­
men der Dorfleute, die im Krieg ge­
fallen sind, eröffnet. Die Chronik 
ihres Heimatdorfes ist auch schon 
fast vollendet. Die Pioniere veran­
stalten oft Treffen mit Kriegs- und 
Arbeitsveteranen. Zur „Stunde der 
Tapferkeit" kamen Demidow und

Märchen aus döh allbekannten Bü­
chern. Diese halten die Pioniere 
selbst ausgedacht. Sie wurden auf 
der Freilichtbühne aufgeführt. Jedes 
Kind sollte sich unbedingt etwas 
ausdenken, andernfalls durfte es 
nicht einmal in den Eßrcum und in 
den Klub. Es gab auch einen Wett­
bewerb, an dem sich ganze Pionier­
gruppen beteiligten. Den ersten 
Preis gewann die erste Gruppe für 
die moderne Aufführung des „Rot­
käppchens".

Der Tag der Selbstbedienung war 
sehr ernst. Alle Pionierleiter und 
Erzieher wurden in der Pioniergrup­
pe Nr. 5 vereint. Sie mußten ihr 
Gruppenlied, ihr Motto und ihren 
Begrüßungsspruch erfinden. Das La­
ger wurde an diesem Tag von den 
testen Vorsitzenden der Pionier­
gruppen geleitet, und zwar sehr 
streng und gerecht. Der Lagerdirek- 
♦0r Jakob Heftinger hatte sich zum 
Appell verspätet und wurde be­
straft. Man gab ihm kein Kompott 
und untersagte ihm das Baden.

Am Tag des Marschliedes war 
das Glück der jüngsten Gruppe 
hold. Die Kinder aus den anderen 
Gruppen wollten sie nicht von der 
Bühne weglassen, sie sollten Ihr 
Liedchen „über den kleinen Löwen

Hause, als er die Jurte betrat, er­
kannte man ihn nicht. Als der Vater 
ihn an der Stimme doch erkannt hat­
te, fragte er, was mit ihm geschehen 
sei. Der Junge erzählte und holte 
aus dem Sack einen prächtigen Har­
nisch und viele Goldstücke.

„Ich gehe auch hin", sagte Shal­
kaubai und trieb die Ziegen auf die 
Wiese. Bald donnerte und regnete 
es los. Shalkaubai lief schnell zur 
Höhle, aber er begrüßte den Greis 
nicht und fing gleich 'an, das Ge­
schenk zu betteln.

„Weißt du auch, daß ein Alter 
seine Ruhe braucht und der junge 
— Arbeit? Helfe mir im Haushalt."

Aber Shalkaubai wußte ja nicht 
einmal, womit er anfangen sollte. 
Der Greis bat ihn, Holz zu hacken, 
Feuer zu machen, die Kuh zu mel­
ken. Als er sich der Kuh näherte, 
schlug sie aus.

„Ich helfe ihnen doch, Großväter­
chen, aber geben Sie mir zuerst 
den Sack mit Gold", bettelte der 
Junge wieder.

„Nein, einem Faulpelz gebe ich 
nichts! Du wirst vorzeitig alt werden. 
Gehe dorthin, wo du hergekommen 
bist."

Zum erstenmal wurde der Junge 
rot und ging beschämt davon.

Kasizki, die Kampfgenossen von 
Fjodor Osmitel, der Held der So­
wjetunion Gubin und der Veteran 
der 312. Schützendivision Dubrow- 
ny. Zu den Schülern sprachen auch 
die Bestarbeiter des Kolchos, die 
Fahrer Sagorulko und Tschorny, die 
Mechanisatoren Herdt, Wunkert und 
die Melkerin Just. $ie erzählten, 
wie sie hohe Leistungen erreichen.

Die Heimatkundler aus der Mittel­
schule Nr. 2 schreiben die Chronik 
der 312. Schützendivision, die in 
Aktjubinsk gegründet wurde. Sie 
haben die Erinnerungen der Vetera­
nen aufgeschrieben und zogen 
durch die Scjlachtorte bei Moskau. 
In der Stadt Maly Jaroslawez haben 
sie am Massengrab Kränze nieder­
gelegt. Eine Hülse mit Erde vom 
Schlachtfeld und die persönlichen 
Gegenstände des Generals Naumow 
werden im Zimmer des Kampfruh­
mes aufbewahrt.

Das Treffen ist zu Ende, aber die 
Suchaktionen werden fortgesetzt. 
Mit jedem Herbst schließen sich die­
ser Arbeit neue Pioniergruppen an. 
Neue Treffen und Entdeckungen er­
warten sie.

Anatoli DIETRICH

Aktjubrnsk

und die Schildkröte" noch einmal 
singen. Kosfja SchtSchetinin stellte 
meisterhaft den kleinen Löwen dar 
und Marina Rudenkos Schildkröte 
war sehr reizend. Beide waren den 
ganzen Tag im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit und ähnelten glückli­
chen Geburtstagskindern.

Am ßastèltag gingen alle in den 
Kiefernwald und suchten allerhand 
bizarre Knorren und Wurzeln. Dann 
ließen sie sich auf einer Waldlich­
tung ins dufteade Gras nieder und 
holten die Sticheln heraus. Die ge­
schickten Hände und die reiche 
Phantasie der Kinder schufen herrs­
che Figürchen aus den unanschauli­
chen Knorren und Wurzeln.

Viel Interessantes haben die Kin­
der hier erlebt. Jeder Tag läßt sich 
gar nicht beschreiben. Sobald der 
eine vergeht, bereiten sich die Kin- 
derâauf ein neues Ereignis vor. Als 
ich das Lager vorließ, merkte ich, 
daß die Augen der Jungen und 
Mädchen geheimnisvoll glänzten. 
„Morgen werden wir das Neptun- 
Fest feiern", erklärte mir die Pio- 
nierleiferin die Situation.

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Semipalatinsk

Zwei sechzehnjährige Mädchen, 
die für Sport, Musik und Tanz be­
geistert sind, möchten mit ihren 
Altersgenossen Briefe tauschen.

Sie wohnen:
474080 UcJiHHorpaflchafl oö.nacTb, 
UlopTaHJlHHCKHjf paÜOH.
cc.no HoBO-KyöaHKa. 
yji. noMTOBaa. 26

Lene TANGEL
Katja SCHÄNDER

Zum Kichern
Das Telefon klingelt, ein kleiner 

Junge nimmt ab.
„Hallo, Junge, rufe deinen Vati an 

den Hörer."
„Papa und Mama sind ausgegan­

gen", klingt die Antwort.
„Ist da noch jemand zu Hause?"
„Ja, meine Schwester!"
„Dann rufe sie ans Telefon."
„Sie ist zu schwer, ich kann sie 

nicht aus dem Kinderwagen he­
ben."
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Auf das Wort 
folgt die Tat

Sie verfolgt genau alle Anwei­
sungen des Zootechnikers, und 
versteht sich ausgezeichnet aut ihro 
Kühe. Diese lohnen ihr die gute 
Pflege mit hohen Milcherträgen: 
Im Vorjahr molk Amalia Merkheim 
2 700 Kilo Milch je Kuh. Das war ei­
ne der besten Leistungen im Ray­
on Makinsk. Kein Wunder, denn die 
Tierzüchterin 1. Klasse hat in den 
20 Jahren ihrer Tätigkeit euf der 
Farm große Erfahrungen gesammelt, 
und auch ihr Fleiß läßt nicht nach.

„Uns Melkerinnen wurden ausge­
zeichnete Arbeitsbedingungen ge­
schaffen. Die Futterrationen sind 
vollwertig. Daß das Futter immer 
rechtzeitig verabreicht wird, dafür 
sorgen unsere Tierwärter. In d.esem 
Jahr wollen wir Melkerinnen unsere 
Erfolge weiter ausbauen und mehr 
Milch erhalten", erzählt Amalia.

Ihre Worte bekräftigt Amalia 
Markheim mit Arbeitsfaten: In 
sechs Monaten erhielt sie je Milch­
kuh fast 1 500 Kilo Milch und be­
legte im innerbetrieblichen ' Wett­
bewerb eine Spitzenposition.

Minna SCHMIDT

Gebiet Zelincgrad

Mit der Note 
„gut“

Unlängst beging der Balchascher 
Energieversorgungsbetrieb seinen 
20. Oründungstag. Er verfügt über 
860 Kilometer Starkstromle.tungen 
hoher Sicherheit und über 17 Nie­
derspannungswerke. Die erste gro­
ße Arbeit, die der Betrieb 1964 zum 
Abschluß brachte, war die Stark­
stromleitung Karaganda—Balchasch.

„In diesen Jahren ist das Kol­
lektiv erstarkt, hat Wissen, Können 
und Erfahrungen gesammelt", er­
zählt der Betriebsdirektor Wladimir 
Tschubun. „Im Verlaufe der letzten 
zehn Jahre wurden mehrere Rayons 
und 24 Agrarbetriebe an das staat­
liche Stromnetz angeschlossen."

Die Monteure A. Filippow und 
S. Drosdowa, der Leiter einer Grup­
pe Niederspannungswerke A. De- 
nissenko, der Oberingenieur für Si­
cherheitstechnik S. Dementjewa und 
andere sind im Betrieb seit seiner 
Gründung tätig und geben ein gu­
tes Beispiel für ihre Kollegen.

Das Kollektiv des Energiever­
sorgungsbetriebs war wiederholt 
Sieger im Republikwettbewerb der 
artverwandten Betriebe. Große Auf­
merksamkeit wird hier der Steige­
rung der Arbeitspoduktivitât und 
-qualität geschenkt. Der Betrieb 
führte als erster in der Republik 
das System für Qualitätesteuerung 
ein, und alle Arbeiten des Kol­
lektivs wurden in den letzten Jah­
ren mit „gut" bewertet.

Viele Schrittmacher der Produk­
tion wurden im 10. Planjahrfünft für 
hingebungsvolle Arbeit von der 
Regierung ausgezeichnet. Der 
Elektromonteur Fr. Frose wurde mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners, die Monteure K. Kusmina, R. 
Lange, W. Shudro, N. Chaibullin 
— mit dem Orden „Ehrenzeichen" 
gewürdigt.

Heute arbeitet das Kollektiv an 
der Vervollkommnung der Ar­
beitsprozesse, baut neue Stromlei­
tungen.

Wilhelm BUCHLER

Gebiet Dsheskasgan

------------------------ ’--------------------------Rechtskundige haben das Wort

Die einzige Alternative
Der zwanzigjährige WJatsche- 

slaw Bobrow. Arbeiter Lm Werk 
„Goskomselchostechnika", hatte 
eben sein schriftliches Verspre­
chen abgegeben, daß er die vol­
le Wahrheit sprechen wird. Mit 
dieser Unterzeichnung hatte der 
Zeuge Bobrow bestätigt, daß er 
sich seiner Juristischen und 
staatsbürgerlichen Verantwor­
tung vor. Gericht bewußt und ge­
warnt worden ist, für vorsätzlich 
falsche Aussagen bestraft zu 
werden. Und doch sagte er den 
Richtern zuerst nicht die Wahr­
heit, versuchte er, den Ange- 
schuldlgtejr zu helfen, der Strafe 
zu entgehen. Damit beging er 
eine straffällige Handlung, und 
verstieß nicht nur gegen den Pa­
ragraphen 146 der Strafprozeß­
ordnung der Kasachischen SSR, 
sondern auch gegen den Artikel 
59 der Verfassung der UdSSR, 
d. h. er erwies sich des hohen 
Namens Bürger der UdSSR als 
unwürdig.

Für diese falsche Aussage hät­
te er unter Berücksichtigung sei­
ner Indirekten Teilnahme an der 
Straftat, die hier vom Gericht 
behandelt wurde, zu 5 Jahren 
Freiheitsentzug bestraft werden 
können. Doch das Gericht 
schenkte ihm in Anbetracht ge­
wisser mildernden Umstände die 
Freiheit, und er wurde nur zu 
einem Jahr Besserungsarbeit 
verurteilt.

Im Gerichtsprozeß wie auch 
während der Voruntersuchung ist 
es in der Regel unmöglich, ohne 
Zeugen auszukommen. Sie sind 
verpflichtet, aufrichtig zu sein 
und die Arbeit der Rechtsschutz­
organe bei der Ermittelung der 
Wahrheit nach Kräften zu unter­

Gennadi, du bist fetzt allen 
Sportliebhabern gut bekannt, 
wie aber bist du in den großen 
Sport gekommen?

Bel. uns In Semlpalatlrusk, wo 
Ich geboren und aufgewachsen 
bin, trieben wir von klein auf 
Sport, Fußball. Leichtathletik, 
Handball. Hauptsache, wir übten 
und hatten Bewegung. Wir lern­
ten Schmerzen und beliebige 
Schwierigkeiten mit Leichtigkeit 
überwinden. Am besten gefiel 
mir aber der Fußball, 
ich versäumte keine 
einzige Fußballübcr- 
tragunglm Fernsehen, 
Mein Traum ging 
zum TeLl In Erfül­
lung. als Ich In der 
Kindermanii schäft 
des Örtlichen ..Spar­
tak" zu spielen be­
gann.

Hier bemerkte 
mich der Trainer 
Oleg Woloch, er hol­
te mich in seine 
Mannschaft „Spar­
tak", die in der zwei­
ten Liga spielte. Jetzt 
erst begrli: Ich. wie­
viel ich noch hinzu­
lernen mußte, um das 
Vertrauen des Trai­
ners und der Kame­
raden’ zu rechtferti­
gen.

Wurdest du sofort Stürmer 
oder mußtest du auch auf ande­
ren Positionen spielen?

Meinen Weg im Fußball be­
gann ich als Mittelstürmer, aber 
immer schon hatte ich davon ge­
träumt, ein richtiger Stürmer zu 
werden. Ich trainierte beharrlich, 
übte die verschiedensten Stoße 
und Varianten ein. ich scheute 
weder Kraft noch Zell, die Trai­
ner mußten mich buchstäblich 
„vom hußballfeld jagen". Mit 
der Zelt konnte ich in die Liste 
der besten Torschützen unseres 
„Spartak" vorrücken, und 1977, 
als ich 20 Jahre alt wurde, lud 
mich Igor Semjonowitsch Woit- 
schek in die Hauptmannschaft 
der Republik „Kalrat' ein. Er 
und Wladimir Alexej ewltsch 
Kotljarow, diese wunderbaren 
Trainer und Lehrer haben sehr 
viel für mich getan, ich bin ih­
nen sehr dankbar. Ich freue sich 
deshalb so sehr, daß ich ihr Ver­
trauen gewissermaßen rechtferti­
gen konnte.

Was ist für dich das Wich­
tigste im Fußball, im Sport 
überhaupt? Wer ist dein Ideal 
im Sport?

Der Sport und also auch der 
Fußball bedeuten unendlich viel 
in unserem heutigen Leben. Er 
lehrt den jungen Menschen vor 
Schwierigkeiten nicht zurückzu-

„Kairat“-Meisterschaft
Tn Taldy-Kurgan wurde die 

Meisterschaft des Zentralrats 
der ländischen Sportgesellschaft 
„Kairat" in Radrennen ausgetra­
gen. Etwa 100 Sportler aus 8 
Gebieten der Republik haben 
sich daran beteiligt. Darunter 
waren Meister und Meisterkandi­
daten des Sports sowie Sportler 
1. Klasse.

Am ersten Wettbewerbstag 
gewann die 20-Kilometer-Strecke 
unter den Frauen die Meisterin 
des Sports Ljubow Petrowa aus 
Zellnograd. Sie bewältigte diese 
Strecke in 26 Minuten 10 Sekun­
den. Unter den Männern gewann 

stützen. Für eine falsche Aussage 
verantwortet der Zeuge laut Para­
graph 187 des Strafgesetzbuches 
der Kasachischen SSR; ebenfalls 
ist auch die Weigerung, als Zeu­
ge vor Gericht zu erscheinen, 
straffällig.

Ein Mensch mit entwickeltem 
staatsbürgerlichen Gefühl hält es 
für seine Gewissenssache, dieser 
Pflicht nachzukommen. Bobrow 
aber hatte sich kostenlos mit 
Kognak bewirten lassen, den Ihm 
die Diebe Valerl Nototschln und 
Anatoll Gribanow spendierten. 
Da war denn auch sein Gewissen 
„ertrunken", und Bobrow, der 
die Rechtsschutzorgane über die 
begangene Übeltat hätte in 
Kenntnis setzen soLlen, tat das 
nicht. Obwohl er während der 
Voruntersuchung ausgesagt hatte, 
Gribanow habe ihm während der 
Zecherei gestanden, daß die Spi­
rituosen gestohlen seien, versuch­
te er vor Gericht die Bewirtung 
„ehrlich" zu lohnen und die 
Wahrheit zu leugnen. Schließlich 
kam diese doch an den Tag. Das 
ist In der Regel unausbleiblich, 
doch Jeder, der den Weg zur 
Wahrheit durch falsche Aussa­
gen erschwert, nimmt vor unse­
rer Gesellschaft eine große 
Schuld auf sich. Anderseits zeugt 
solch eine Handlung von der 
staatsbürgerlichen UnreLfe, von 
der es bis zum nächsten Schritt 
— einer eigenen gesetzwidrigen 
Tat — gar nicht mehr weit ist...

Wir schenken heute der rechts­
wissenschaftlichen Aufklärung 
der Jugend große Aufmerksam­
keit. Doch nicht das Wissen um 
die drohende Strafe für eine 
Übertretung der Gesetze ist die 
Hauptsache. Wesentlich ist der

Körperkultur ohne Ferien------

schrecken, die. Zelt richtig einzu­
teilen, macht ihn stark und ge­
schickt. Jedes Fußballspiel Ist 
für mich, und wohl auch für 
Jeden wahren Fußballkenner, ei­
ne Offenbarung.

Mein Ideal Ist der Verdiente 
Meister des. Sports Oleg Blochin 
aus „Dynamo" Kiew. Er ist ein 
echter Virtuose auf dem Rasen, 
Immer an der Spitze des An­
griff^. Leider konnte Ich nicht 
das Spiel von Sergej Kwolschkln, 
des besten Stürmers unseres „Kai­

„Mein Glück—im 
Tor des Gegners“

Nun dauert die zweite Runde der Unions­
meisterschaft im Fußball in der Oberliga fort. Vor­
läufig konnte die beite Mannschaft der Republik 
„Kairat" 20 Punkte buchen. Die Fachleute heben 
das starke Spiel dieser Mannschaft in der ersten 
Runde und des jungen Stürmers Gennadi Strom­
berger hervor, der mit 9 Treffern in der führen­
den Gruppe der Stürmer plaziert isi.

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Pjotr 
DERASHINSKI traf sich mit Gennad STROMBER­
GER.

rat" sehen, aber Ich habe 
mir das Ziel gesetzt, sein Rekord 
an Tartreffern zu überbieten.

Welches Ziel hat sich deine 
Mannschaft in dieser Saison ge­
steckt?

„Kairat" spielt in diesem Jahr 
bedeutend besser denn Je. Wir 
sind sehr miteinander befreundet, 
spielen mit großer Hingabe, in 
vollem Bewußtsein der Forde­
rungen und Hoffnungen der Fuß­
ballanhänger unserer Republik. 
Wir wollen an die Spitze der 
Teilnehmerliste vorrücken oder 
sogar unter die drei Plazierten 
rücken.

Für jeden kommt einmal die 
Zeit des Abschieds vom aktiven 
Sport. Hast du dir schon Ge­
danken darüber gemacht, was 
du dann tun wirst?

Ich möchte einmal ein guter 
Trainer werden, deshalb studiere 
ich an der Kasachischen Hoch­
schule für Körperkultur, die ioh 
in zwei Jahren absolvieren wer­
de. Ich will die reichen Erfah­
rungen an junge Sportler über­
mitteln.

Vorläufig aber will loh auf 
dem Fußballfeld für die Ehre un­
seres Kasachstaner Sports einste­
hen, unserem „Kairat" zu neu­
en Siegen verhelfen.

der Karagandaer Sultan Alacha- 
now die 50-Kllometer-Strecke.

Das Programm war ziemlich 
anstrengend. Die Frauen be­
teiligten sich außerdem noch am 
52-Kllometer- und am „Krlteri- 
um"-Rennen. Die Männer wett­
eiferten In 5 Arten — dem Ein­
zelkampf auf der 50-Kllometer- 
strecke, dem 100-Kilometer- 
Mannschaftskampf. dem 50-Kilo- 
meter-Verfolgungsfah r e n, am 
Paarrennen auf 50 Kilometer, 
am Gruppenrennen auf 120 Kilo­
meter und am „Kriterium" auf 
52 Kilometer mit 8 Zwischenfi­
nishs. j

Innere anerzogen moral-Lsche 
Halt, der den Menschen vor dem 
Abweg bewahrt. Es mag man­
chen Menschen zwar noch an Le­
benserfahrung mangeln z. B. den 
Minderjährigen, doch wenn sie 
in der Familie, in der Schule 
und unter den Kameraden stän­
dig daran erinnert werden, daß 
man ehrlich sein muß, werden sie 
sich auch als Zeuge bewähren 
und ihre staatsbürgerliche Reife 
beweisen.

Selbstverständlich spielt das 
gute Vorbild der Erwachsenen 
auch hier eine große erzieherische 
Rolle. Denken aber manche ver­
antwortlichen leitenden Perso­
nen daran, wenn sie statt resolut 
gegen unwürdige, strafbare Ta­
len der Jungen Mitglieder Ihres 
Kollektivs aufzutrelen, z. B. 
Rowdys vor der gerechten Strafe 
bewahren möchten?

...Der Arbeiter des Kraflfahr- 
betrlebs Nr. 2885 Iwanow war 
betrunken und randalierte lm 
Bahnhof des Kurorts Borowoje. 
Doch als die Sache vor Gericht 
kam, erschien dort ein Bevoll­
mächtigter des Kollektivs, um 
Iwanow zu verteidigen, obwohl 
letzterer erst drei Monate lm Be­
trieb gearbeitet hatte und in 
schlechtem Ruf stand.

Die Bekämpfung der Krimina­
lität ist unsere allgemeine Auf­
gabe. Da gibt es nur die eine 
richtige Alternative: sich für die 
Wahrheit und das Recht aktiv 
einzusetzen.

Nikolai GUDIMOW. 
Volksrichter am Schtschu- 
tschlnsker Stadtgericht

Gebiet Koklschetaw

Nach 
der Schicht 
ins Freie

In unserer Konfekt Ions Verei­
nigung „Bolschewltschka" ar­
beiten hauptsächlich Frauen und 
Mädchen. Die Arbeit ist ziem­
lich anstrengend und eintönig. 
Nach der Schicht möchte man 
gern Ins Freie oder sich e'nmal 
ordentlich die Füße „vertreten". 
Deshalb veranstaltet unser Rat 
für Körperkultur ml.t dem Me­
thodiker Serik Kassalljew an der 
Spitze Immer mehr Tour|slenai|s- 
flüge Ins Freie und allerhand 
Wettbewerbe im Grünen. Es gibt 
bei uns auch eine Volleyball- 
und Korbballmannschaft, einen 
Tischtennis und einen Schach­
zirkel.

Im Winter laufen alle gern 
Ski. Am Wochenende geht es 
gewöhnlich ins Freie, ob lm 
Sommer oder lm Winter. Diese 
Ausflüge mit kleinen Weitkämp­
fen und Sportfesten schaffen eine 
gute Stimmung für die ganze 
Arbeitswoche und sind gesund. 
Unsere Skiläufer haben im Win­
ter den 3. Platz lm Wettkampf 
der Gewerkschaften belegt, und 
Bajan Babmagulowa wurde Sie­
gerin auf der 3-Kllometcr- 
Slrecke.

Unsere wenigen Männer sind 
leidenschaftliche Angler und 
wetteifern sehr gern miteinan­
der. lm Sommer wie im Winter 
veranstalten sie dieses Wettan­
geln, die stets viel Verehrer und 
Interessenten versammelt. Der 
Schlosser Alexander Podkory- 
low, die Mechaniker Woldemar 
Worster, Weniamln Gubanow 
und Nikolai Klimow sowie der 
Elektriker Stepan Senkow sind 
die aktivsten Teilnehmer dieser 
Wettkämpfe.

Das Komsomolk omitee und 
wir Mitglieder des Rates für 
Körperkultur, der Schlosser Mu­
rat Bektlmlrow. die Näherin Va­
lentina Pimenowa und ich sind 
bemüht, mehr Sportzirkel zu or­
ganisieren, und alle Jugendli­
chen dafür zu gewinnen. Es gibt 
bei uns noch gewisse Schwierig­
keiten in der Erziehung zur Kör­
perkultur. Unsere Turnhalle ist 
noch nicht fertig, und wir mie­
ten den Raum in der Mittelschu­
le Nr. 12 für einige Stunden in 
der Woche, was uns natürlich 
nicht genügt, lm Arbeiterheim 
sind nur zwei Tennistische auf­
gestellt. »und die Rote Ecke neh­
men die Schach- und Dam- 
brettfreunde für sich in Beschlag. 
Nächstens wollen wir einen 
Schießstand elnrlchlen und einen 
Zirkel für die Verehrer des 
Laufsports organisieren.

Lene FIEBERT. 
Kontrolleurin

Semipalatinsk

„Die Wettkämpfè verliefen un­
ter schwierigen Witterungsver­
hältnissen", sagt der Haupt­
schiedsrichter Alexander Ifland. 
„Der heftige Wind und die sen­
gende Hitze versperrten so man­
chem Sportler den Weg zum 
Sieg. Um so teuerer sind die 
Preise, die Valerl Wegell, Edu­
ard Klassen, Viktor Karaulow 
und Wassili Juschkow aus Taldy- 
Kurgan erkämpften. Unter den 
Frauen siegten die Zelinograde- 
rinnen.“

Veronika KLOSS

Taldy-Kurgan

Shapar Satylganow lebt lm 
Abal-Sowchos, Gebiet Dshambul, 
Seine Landsleute kennen Ihn als 
einen guten Leiter des Wander­
kinos. Mit einem Sonderwagen, 
In dem eine Filmvorführungs-, 
eine Funkanlage, ein Tonbandge­
rät montiert sind und wo es eine 
kleine Bibliothek, Zeitschriften 
und Zeitungen gibt, kommt Sha­
par bis auf die entlegenen Vieh­
überwinterungsstellen, führt für 
die Schäfer Filme vor, macht sie 
mit neuen Liedern bekannt und 
leiht ihnen Bücher aus. In Jeder 
Schäfersiedlung kennt man ihn 
gut, wartet auf ihn.

Shapar hat auch ein Hobby. 
Er ist Steinadler- und Falkenjä­
ger, d. h. er lernt die Steinadler 
und Falken an, Hasen und Füch­
se zu jagen.

...Bedächtig breitet Shapar 
seine unkomplizierte Ausrü­
stung aus: eine gemusterte Kap­
pe, mit der man den Kopf des 
Vogels zudeckt, einen weißen 
Fäustling aus dickem Leder — 
er wird auf dLe Hand gezogen, 
auf welcher der Steinadler sitzt; 
eine Stütze für diese Hand, da­
mit es leichter fällt, den schwe­
ren Vogel bei der langen Fahrt 
über die Steppe zu tragen. So­
weit Shapar zurückdenken kann, 
hat es In seinem Haus diese Ge­
genstände immer gegeben. Er hat 
sie von seinem Großvater geerbt.

Die Jagd mit Fangvögeln Ist 
In Kasachstan seit unvordenkli­
chen Zelten bekannt.

Ich höre Shapar zu und begin­
ne zu begreifen, wieviel Kräfté, 
Ausdauer und Fertigkeit die Ar­
beit mit Fangvögeln erfordert.

Da wäre zum Beispiel die 
Dressur oder nur ein TeLl davon

neues aus Wissenschaft und iechnik
Vor Jahren vorausgesagt

Die Entdeckung von drei Jupi- 
termonden auf den Fotos der ame­
rikanischen interplanetaren Sonde 
Voyagcr kam für sowjetische Astro­
nomen nicht unerwartet Bereits’ 
vor zehn Jahren hatte der sowjeti­
sche Planetologe Saweli Gamburg 
auf einem Symposium über Proble­
me der Symmetrie in der Natur in 
Leningrad die Existenz der drei 
Himmelskörper vprausgesagt. Er 
hatte sich dabei auf von ihm neu 
bcsimmte Gesetzmäßigkeiten der 
Verteilung planetarer Körper im 
Sonnensystem gestützt. Auf dem 
Symposium hatte Gamburg nicht 
nur die Ausmaße der Himmels­
körper mit großer Genauigkeit an­
gegeben, sondern auch ihre Um­
laufbahnen.

Bei der Beobachtung der Ric-

Spezialisten aus dem Laboratori­
um für Architekturbionik haben 
aus einfachen, der Natur entnom­
menen Elementen ein wetterfestes 
Haus für Polarforscher konstruiert, 
das orkanartigen Winden und star­
ken Schneefällen standhält. In dem 
Haus, das vor kurzem auf der 
Driftstalion „Nordpol-2Ü“ aufge­
stellt wurde und sechs Personen 
Platz bietet, zeigt das Thermome­
ter bei einer Außentemperatur von

Neulich wurde in der Stadt Uralslc ein neuer Aus­
stellungssaal eröffnet. Hier sind Werke aus den Kunst­
fonds der UdSSR und Kasachitans ausgestelh und wer­
den regelmäßig Ausstellungen der hiesigen Kunstmaler 
veranstaltet. Die Helden der Gemälde sind Menschen 
der Arbeit, Erbauer des Kommunismus. Der Ausstel­
lungssaal ist bei den Einwohnern der Stadt und des 
Gebiets beliebt. In sechs Monaten dieses Jahres haben

ihn 25 000 Personen besucht.
Unsere Bilder: Das Gebäude, in dem die Ausstel­

lungen veranstaltet werden. Es zeichnet sich harmo­
nisch in das restaurierte Wohngebiet am Lenin-Prospekt 
ein; Mitglied des Verbandes Bildender Künstler der 
Kasachischen SSR Sholaman Aralbekow (Mitte) mit 
Künstlern und Mitarbeitern der Ausstellung.

Fotos: KasTAG

Film über D. Schostakowitsch
Dem Leben eines der hervor­

ragendsten Komponisten des 20. 
Jahrhunderts Dmitri Schostako­
witsch Ist eLn abendfüllender Do­
kumentarfilm „Dmitri Schostako­
witsch. Sonate für Bratsche" ge­
widmet. Er wurde in Leningrad, 
der Heimatstadt des Komponisten, 
gedreht. In dieser Stadt hat 
Schostakowitsch 35 Jahre seines 
Lebens verbracht und aie meisten 
von seinen größten Werken ge­
schaffen.

Die Sonate für Bratsche, die 
dem Titel des Films zugrunde 
liegt, Ist das letzie Werk Dmitri 
Schostakowltschs. das am 5. 
Juli 1975, ein Monat vor seinem 
Tod, vollendet wurde. Die Sonate 
ist einem alten Freund Schosta­
kowltschs, dem Bratschisten Fjo­
dor DrushLnln gewidmet, und ist 
das einzige Werk, dessen Auffüh­
rung der Komponist nicht erlebt 
hat.

Jagd mit
dem Steinadler
— wenn sich der Steinadler an 
die Hand seines Herrn gewöhnen 
muß. Mehr als einen Monat 
bleibt der SteinadlerJäger mit 
seinem Vogel fast ununterbro­
chen wach. Dieser sitzt, mit der 
Kappe auf dem Kopf, auf einem 
zwischen zwei Pfosten gespann­
ten Seil, das immer wieder den 
Krallen entgleitet, da cs von der 
Hand des Menschen weggezogen 
wind. Nach etwa 40 Tagen er­
scheint der Lederfäustling des 
Herrn dem Steinadler als der 
zuverlässigste Ort...

Die Steinadler sind außeror­
dentlich reinlich und brauchen 
besondere Pflege. Die Fütterung 
muß zur genau festgesetzten Zelt 
erfolgen; dreimal In der Woche 
kommen sie unter die Brause aus 
der Gießkanne, und das haben 
sie sehr gern. Ideal sauber muß 
auch der llaltungsort der Stein­
adler sein — sogar der gering­
ste für den Menschen unwahr­
nehmbare fremde Geruch kann 
den Vogel ernstlich beunruhigen 
und Ihn sogar In Wut bringen.

Kurzum die Abrichtung der 
Fangvögel ist eine mühevolle, 
aber spannende Beschäftigung. 
Daher gewinnt diese Art der 
Jagd wohl Immer mehr Liebha­
ber. Neulich wurde bei der Jä­
gergesellschaft des Rayons Tschu 
der Klub „Kaursyn" (so heißt 

senplaneten Jupiter und Saturn 
fand Gamburg eine auffällige Tei­
lung ihrer Monde in vier Gruppen 
heraus, die sich nach Zahl und 
Größe der Körper sowie durcli Be­
sonderheiten ihrer Rotation unter­
scheiden. Derartige Strukturbeson­
derheiten hält der Wissenschaftler 
für gesetzmäßig innerhalb des ge­
samten Sonnensystems. Er betrach­
tet sie als Folge von vier Ent­
wicklungsetappen unseres Planeten­
systems.'

Die Berechnung der Planetenent- 
fernung nach den Gesetzmäßigkei­
ten der Symmetrie erlaubt nach 
Meinung Gamburgs die Voraussa­
ge bisher unbekannter Planeten 
und ihrer Monde. So glaubt der 
Gelehrte, daß der Saturn noch 
fünf weitere Monde besitzt.

Wetterfestes Haus
z. B. Minus 22 Grad und einem 
Wind von 18 Meter in der Sekunde 
Plus 18 Grad.

Das 6x4x2 Meter große Haus ist 
nur 335 Kilogramm schwer. Alle 
starren Elemente sind aus Holz 
und die weichen Bindungen aus 
Förderbandstücken angefer t i g t. 
Außer der Bolzen, der mechani­

Die Filmautoren haben in Ki­
noarchiven viele bisher unbe­
kannte Filmaufnahmen entdeckt, 
darunter aus der Zeit des zwei­
ten Weltkrieges. Der Film ver­
wendet Zitaten aus Briefen. Arti­
keln und Ansprachen des Kompo­
nisten sowie Materialien aus 
der Diskussion über sein Schaf­
fen.

Werke Schostakowltschs wer­
den im Film von David Olstrach, 
Swjatoslaw Richter, Jewgeni Mra- 
wlnski und Leonhard Bernstein 
Interpretiert. Der Streifen ent­
hält einen Auszug aus der Auf­
nahme der Autoreninierpretation 
des 1. Klavierkonzerts in dem 
das hervorragende pianlstlsche 
Können Schostakowltschs zur 
Geltung kommt.

D-e Aufführung des Films ist 
dem 75. Geburtstag Dmitri 
Schostakowltschs gewidmet.

(TASS)

auf Kasachisch die stärkste 
Schwinge lm Flügel des Vogels) 
eröffnet. Während des Unter­
richts basteln die Mitglieder des 
Klubs Vögelkäf'.ge, alles Notwen­
dige für die Jagd, pflegen die 
Steinadler und Falken, die der 
Klub von Shapar erhallen hat. 
Sie sind mit Ihnen schon mehr­
mals auf die Jagd gegangen.

„Unser Klub Ist gegründet 
worden, damit die alte schöne 
Kunst der Steinadler- und Fal­
kenjagd nicht verschwindet und 
die Natur unserer Heimat Desser 
geschützt wird” — so heißt es 
lm Statut des Klubs „Kaursyn".

„Die Natur verträgt die Jagd 
mit Fangvögeln mühelos", sagt 
Shapar Satylganow. „Außerdem 
wollen wir diese Jagd auf sport­
licher Ebene entwickeln. Das 
echte Tier soll in diesem Fall 
durch eine aus Fellchen gefertig­
te Attrappe ersetzt werden, den 
ein schneller Reiter bugsieren 
muß. Solche Wettkämpfe wurden 
schon veranstaltet und hatten Er­
folg..."

Kurzum, die neue Begeisterung 
für Fangvögel verwandelt sich 
In eine schöne Sportart, die den 
Willen, die Beobachtungsgabe 
und die Liebe zur Natur ent­
wickelt.

Alexander KORSUNOW

Gebiet Dshambul

200jährige 
Anabiose

Mehr als 3 000 Exemplare selte­
ner Samensorten landwirtschalM* 
eher Kulturen werden im Leningra­
der Institut für Pflanzenzucht für 
zweihundert Jahre in den Zdstand 
der Anabiose versetzt. Auf diese 
Weise sollen diese Arten füf lange 
Zeit erhalten bleiben.

Die Leningrader Fachleute ent­
wickelten dalür eine spezielle Me­
thode. Sie fanden heraus, daß sich 
die Samen bei einer Lagerung in 
flüssigem Stickstofl mit einer Tem­
peratur von Minus 196 Grad Celsi­
us hervorragend lagern lassen, oh­
ne daß sic sich dabei verändern 
oder ihre ursprünglischen geneti­
schen Eigenschaften cinbüßen.

schen Verschlüsse und einiger an­
derer Teile gibt es keine weiteren 
Elemente aus Metall. Das Haus ist 
von außen und innen mit wärmeiso­
lierendem Material ' ausgeschla­
gen. Seine Konstruktion hat elasti­
sche Verbindungsknoten, die star­
ke Wind- und Schneeschläge dämp­
fen.

Siedlung 
ausgegraben

Archäologen haben bei Aus­
grabungen in Nordkasachstan ei­
ne gigantische und gut erhaltene 
Siedlung aus der Steinzeit frei­
gelegt. Auf einem Areal von 15 
Hektar wurden ca. 60 000 Ge­
genstände gefunden. Eine Analy­
se der Funde hat ergeben, daß 
die Bewohner vor 5 U00 Jahren 
Haustiere hielten und Pferde als 
Zugvieh benutzten. Bestätigt 
wurde auch die Vermutung von 
Wissenschaftlern, daß die ersten 
Kriegskarren hier aufkamen und 
dann Verbreitung auf dem gan­
zen euroaslatischen Festland 
fanden.

Das . Denkmal stammt aus der 
Zelt der Andronowo-Kultur 
(bronzezeitliche ' Kulturgruppe 
Sibiriens um 1 000 v. u. Z.), de­
ren Spuren zwischen dem Altai- 
Gebirge und den Karpaten ge­
funden wurden. Wenn die bisher 
entdeckten Siedlungen aus mehre­
ren Wohnstätten bestanden, so 
gibt es in der soeben entdeckten 
über 200. Nach Ansicht der Wis­
senschaftler wurde nicht ein 
Denkmal schlechthin,-sondern ei­
ne ganze kultur-historis ehe. 
Schicht entdeckt, in der die An­
dronowo-Kultur entstand und sich’ 
weiterentwickelte. (TASS)

Den Lesern 
zur Beachtung

Ab 1. Januar 1982 wird der 
Jahresbezugspreis unserer 
Zeitung in einer Höhe von 6,60 
Rbl. festgelegt.

Dies ist mit der Erhöhung des 
Preises für Druckpapier und der 
Kosten für die polygraphische 
Gestaltung und Zustellung der 
Ausgaben an die Abonnenten 
verbunden.

Dieser Tage verstarb in Nelju- 
binka, Gebiet Kustanai, im 78. 
Lebensjahr der Ehrenrentner 

Alexander MOLLER.
Alexander Müllei gehörte 

der ersten Komsomclgeneration 
an. Er war viele Jahre Komso- 
molfunktidnär, bekleidete später 
verschiedene Posten in Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorganen. 
Der unermüdliche Fleiß des Par­
teiveteranen, seine Ergeben­
heit der Sache der Partei Lenins, 
sein hohes Verantwortungsgefühl 
dienten vielen als Beispiel.

Zahlreiche Freunde und Ge­
sinnungsgenossen werden dem 
Verschiedenen ein treues An­
denken bewahren.
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